
Der jährliche Preis des „Deutschen Herold" — monatlich ein Heft — beträgt 12 Ulf., der „Uierteljahrsschrist für Wuppen-, 
Sieget- und Farmlienkunde" 8 Ms. Einzelne Nummern kosten 1 Ulf. — Anzeigen für den „Deutschen Herold" werden von 

Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerstraße 43. Ή, entgegengenommen.

Zum 15. Juni l9lZ.
*

denkwürdige Tag, an welchem Deutschlands Kaiser das fünfundzwanzigjährige Jubiläum seiner 
ruhmvollen und gesegneten Regierung begeht, ist auch für den „Herold" ein Festtag. Wie unter der 

schützenden Hand des erhabenen Herrschers auf allen Gebieten der Kunst und Wissenschaft reiches frisches Leben 
erblüht ist, so haben auch die Familienforschung und die Wappenkunde in dem letzten Vierteljahrhundert große 
Erfolge zu verzeichnen gehabt. Es braucht nicht erwähnt zu werden, welchen hohen Wert Seine Majestät 
der Pflege des Familiensinns beimißt; das Verständnis für die heraldischen Formen und die Freude daran 
waren schon bei dem jugendlichen Prinzen Wilhelm lebendig: am s8. Oktober H9U sagte der Kaiser bei 
der Enthüllung des Kaiser Friedrich-Denkmals zu Aachen: „Wenn ich als Knabe in seinem Zimmer weilte 
und einen Lohn verdient hatte, ließ er mich in einem Prachtwerke blättern, in welchem die Kleinodien, 
Gewänder und Waffen der Kaiser und schließlich die Krone selbst in bunten Farben dargestellt waren." 
Es ist dies dasselbe Werk, welches auch die Bibliothek des Vereins Herold als wertvolles Geschenk seines 
verewigten Protektors, des Prinzen Georg von Preußen, besitzt. Zahlreich sind die Fälle, in denen die 
sichere Kenntnis der heraldischen Regeln und das feine Stilgefühl des Herrschers Ausdruck fanden. So blicken 
wir Heroldsgenossen heute dankbar und freudig zu dem erhabenen Schirmherrn des Reiches auf mit dem 
Wunfche, den das festliche Vivatband, welches wir in diesem Hefte abbilden, ausspricht:

Heil ^Kaiser Dir! Der Gilberkran;
Umlaubt Dein Diadem im Frieden!
Der goldumrankren Rrone Glan;
Gei Dir dereinst von Gott beschieden!
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Bericht
über die 878. Sitzung bom iz. April 1913.

Vorsitzender: Se. Exz. Herr Generalleut. z. D. v. B a r d e le b en.

Als neue Mitglieder wurden aufgenommen:
V Freyburg, Karl v., Leutnant im Garde-Rgt. 

z. F., Berlin NW. 52, Kaserne.
2. Heyden, Wilhelm, Justizrat, Rechtsanwalt und 

Notar, Gardelegen, Bahnhofstr. 7.
3. Kaske, Herbert Alex., dipl. Kand. der Archi- 

tektur, Berlin-Wilmersdorf, weimarischestr. \2»
H. Paetsch, Ludwig, Rechtsanwalt, Neuruppin, 

Friedrich wilhelmstr. 2/3.
Der Verein hat durch den Tod das Mitglied Herrn 

Dr. jur. Emil Baron v. Mrgies- Rutenberg, Direktor 
der Bibliothek des Herrenhauses, verloren. Die An­
wesenden ehrten das Andenken des Verstorbenen durch 
Erheben von ihren Plätzen.

Als Geschenke waren eingegangen:
1. Von Dr. Karl Heinrich Schäfer seine Schrift 

„Johannes Sander v. Northusen, Notar der Rota und 
Rektor der Anima", ein deutsch-römisches Lebensbild 
am Ausgang des Mittelalters mit 15 Abbildungen. 
Die Schrift gibt wiederum einen guten Einblick in die 
vielen Beziehungen, die bereits im Mittelalter zwischen 
Deutschland und Rom bestanden haben, wo es eine 
deutsche Schuster-, Bäcker- und Weber- und andere 
Bruderschaft gab. wenn es auch eine Gilde der in 
Rom damals ansässigen deutschen Gastwirte nicht gab, 
so sollen doch um die Mitte des (5. Jahrhunderts fast 
alle römischen Wirte deutscher Herkunft gewesen sein. 
Den Sammelpunkt für den deutschen Adel bildete der 
Palast der Deutschordens-Prokuratoren. Das für die 
Deutschen bedeutungsvollste Gotteshaus war bereits 
damals die Animakirche der deutschen Bruderschaft 
St. Marien zur armen Seele (anima). In der Schrift 
werden auch verschiedene Angehörige deutscher Adels­
familien genannt wie: Dietrich v. Lynem, Georg 
v. Dommelbach, Kardinal v. Enckenvort, Johann 
v. Beka, Melchior v. Frundsberg, ein Sohn Georgs 
v. Frundsberg, der als 21 jähriger Kriegsmann starb 
und in der Animakirche beigesetzt wurde, wo seine mit 
dem Wappen geschmückte Grabplatte noch heute vor­

handen ist. Ferner befindet sich dort das Grab des 
kaiserlichen Hauptmanns Heinrich Flitzingen. Schließ­
lich sei noch ein Kaplan Cornelius v. Falkenberg und 
der Rektor Graf v. Harrach (1770—1(780) erwähnt, 
unter dem die Sandersche Mariä-Geburtskapelle dem 
hl. Johann Nepomuk geweiht wurde. Johann Sander 
aus Nordhausen war Domherr von St. Marien in 
Erfurt und starb in Rom als Notar der Rota und 
Beamter der Curie im Alter von 89 Jahren. Sein 
wappengeschmückter Grabstein, der in dem Werk ab­
gebildet ist, befindet sich in seiner Grabkapelle.

2. von demselben Verfasser seine Abhandlung 
über: „Das römische Deutschtum im 1% Jahrhundert", 
Separatabzug aus: Kirchengeschichtliche Festgabe, Anton 
de Waal, zum goldenen Priesterjubiläum dargebracht, 
worin der bedeutende Forscher es unternimmt, die Ge­
schichte des Deutschtums in der ewigen Stadt, die 
während des 1Ą. Jahrhunderts fast noch völlig im 
Dunkel liegt, auszuhellen.

Beide Abhandlungen sind für den Verein von 
hohem Interesse.

I. „Die ehemalige Fürstengruft in der evange­
lischen Kirche zu Bischweiler" von Albert Uhlhorn 
(Sonderabdruck aus der „Elsässischen Monatsschrift für 
Geschichte und Volkskunde" 1913). Es handelt sich hier 
um die Gruft der Pfalzgrafen von Zweibrücken, 
Birkenfeld und Bischweiler.

Torquato Tasso e le glorie di un a secolare 
milizia von Giuseppe Felice Cinquetti, Verona 1913, in 
italienischer Sprache.

5. Von Herrn F. Genthe das „Stammbuch des 
deutschen Brakenklubs", worin sich ein Abschnitt von 
ihm über die Brake in der Heraldik befindet. Am be­
kanntesten ist die Brake als Helmzier in dem Wappen 
der Hohenzollern. Im Anschluß hieran hob der Vor­
sitzende hervor, daß es völlig unrichtig sei, — was 
besonders bei patriotischen Veranlassungen so oft ge­
schieht — von dem Hohenzollern-Aar zu sprechen, da 
das Hohenzollernwappen überhaupt keinen Aar ent­
hält; es gibt nur einen preußischen Aar.

Sodann legte der Vorsitzende mehrere Driginal- 
aufrisse des Mitglieds Heraldikers Rodo v. Haken in 
Berlin und einige Buntdrucke nach solchen vor, näm­
lich die Wappenexlibris A. v. Hinzenstern, Stein, 
v. Kohlhagen, die Wappen Kautz, Henning, v. Barde- 
;eben, du Bois und Stiebler; künstlerisch vortreffliche 
Zeichnungen, denen Herr v. Haken einige erläuternde 
Erklärungen beigegeben hatte; eine reichverzierte 
Exlibrisumrahmung von mit Waldtieren belebten 
Nadelholzbäumen für das Wappen Stiebler stellte 
Herr v. Haken demnächst zur Vorlage in Aussicht.

Exzellenz v. Bardeleben berichtete über die vom 
Dstmarkenverein veranstaltete Fahrt nach Schönhausen— 
Tangermünde und die damit verbundene Besichtigung 
des Bismarckmuseums im Schloß Schönhausen, das sehr 
reichhaltige Erinnerungen, Adressen usw. an Bismarck 
enthält. Schönhausen war früher Lehen des Hof­
meisters des Markgrafen Johann Georg von Branden­
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bürg, Andreas v. Bardeleben, gewesen. Als es nach 
dessen Tode frei wurde und an den Markgrafen zurück­
fiel, benutzte dieser es in der bekannten Permutation 
von (560 dazu, es gegen das den Bismarcks gehörige 
Burgstall einzutauschen, um durch den Erwerb von 
Burgstall seine Jagdgründe von Letzlingen zu ver­
größern. Die vielfach verbreitete Behauptung, daß die 
Bismarcks mit diesem Tausch ein schlechtes Geschäft 
gemacht hätten, ist unbegründet, da der Boden von 
Schönhausen in Wirklichkeit besser ist als der von 
Burgstall. Aus den Tauschverhandlungen geht die 
damalige äußerst bescheidene Einrichtung der Gutshäuser 
hervor.

Im Anschluß an die in der vorigen Sitzung von 
Major Bansa erwähnte Familie v. Sichelstein berichtete 
Exzellenz v. Bardeleben über dieses alte, längst er­
loschene Geschlecht: Ein Hildelin v. Sichelstein wurde 
im Jahre ((00 auf Bitten des Markgrafen wicbert 
v. Groitz nebst Windolf Graf v. Padberg nach Pegau 
gesandt, um das daselbst von ihm begründete Kloster 
in Stand zu bringen, worauf er im Jahre (((0 Abt 
im Kloster Oltersleben wurde. Bardo v. Sichelstein, 
der Letzte seines Geschlechts, wurde ( (96 ins Kloster 
Corvey verstoßen, um pönitenz zu tun, weil er seine 
schwangere Gemahlin, eine geborene Gräfin Ziegen­
berg, getötet hatte. Sichelstein war eine von Herzog 
Otto v. Braunschweig-Lüneburg angelegte Festung an 
der hessischen Grenze, der zum Trutz Dessen die Feste 
Sensenstein anlegte. Herzog Otto von Braunschweig 
trug lange Zeit eine goldene Sichel um den Hals, wie 
sie noch heute aus seinem Grabstein zu sehen ist. Über 
Sichelstein sind ausführliche Nachrichten in dem mit 
großer Sorgfalt geführten Register dieses Amtes von 
Kurt v. Bardeleben enthalten, der als Hofmeister der 
Herzogin Elisabeth v. Braunschweig dem aus der Leib­
zucht der Ämter Münden, Sichelstein usw. angewiesenen 
Haushalt der Fürstin vorstand. der Abrechnung 
von Ostern (5V bis Ostern (550 belief sich der Ertrag 
des Amtes Sichelstein, der fast zum dritten Teil durch 
das Forstgeld aus dem Kauffunger Wald gebildet 
wurde, auf 62Ą Gulden, (5 Schamberger und 5 Gos­
larer, die Naturaleinkünfte waren viel bedeutender, 
hierbei sei erwähnt, daß 2 Pfennige einen Goslarer, 
Ą Goslarer ( Knotling, 3 Knotlinge ( Schamberger 
und 20 Schamberger ( Gulden bildeten.

An Zeitschriften lagen vor:
(. „Mühlhäuser Geschichtsblätter" (9(2/(5 mit 

einem Aufsatz über „Die Wüstungen im Territorium 
der Reichsstadt Mühlhausen in Thüringen" von Rudolf 
Bemmann. Unter den früheren Besitzern werden ge­
nannt: v. Schellwitz, v. Küla, am Ende, v. Huphingstete, 
v. Bessingen, v. Ammern, v. Bodenstein, v. Körner, 
v. Urbech u. a.

2. „Württembergische Vierteljahrshefte für Landes­
geschichte" (9(3 mit einer „Geschichte Eßlingens bis 
zur Mitte des (3. Jahrhunderts" von Dr. Hanns 
Stäbler und „Christoph Martin Wieland, seine Ab­

stammung und seine Familienverbindungen" von Hein­
rich Werner.

3. „Schweizer Archiv für Heraldik" Heft (9(2 
mit dem Wappen des Kardinals Marx Sittich v. Hohen­
ems, Bischofs von Konstanz, und einem Aufsatz über 
„Die Genealogieenwerke des Kantons Glarus".

„Rivista Araldica“ März (9(3 beschreibt u. a. 
das Wappen der römischen Familie Valentini, von der 
ein Zweig nach Deutschland gekommen ist.

5. „Beiträge zur Bayrischen Kirchengeschichte" 
(9(3 Heft bringen die „Geschichte des Klaraklosters 
in Nürnberg" von Pfarrer Dr. G. Pickel, worin Conrad 
Truchseß v. Limburg, Conrad Friedrich v. d. Tann, 
Konrad v. Lentersheim und Graf Ludwig v. (Dettingen 
erwähnt werden. Der Aufsatz bringt auch ausführ­
liche Nachrichten über die inneren Zustände des Klosters.

Unter Bezugnahme auf die eben erwähnte Familie 
v. Lentersheim wies Amtsgerichtsrat Dr. Beringuier 
darauf hin, daß ein Ritter v. Lentersheim in der Schlacht 
am Kremmener Damm (Ą(2 für seinen Herrn, den Burg­
grafen Friedrich VI. von Nürnberg, ersten Kurfürsten 
von Brandenburg, gefallen ist. Dieser Ritter wird meist 
irrtümlich, jedenfalls infolge eines Druckfehlers, Leuters- 
heim genannt. Eine Familie dieses Namens gibt es 
jedoch nicht.

„Die Antiquitätenzeitung" vom 2. April (9(3 
bringt u. a. eine Wappenscheibe des Abtes Diethelm 
von St. Gallen vom Jahre (5^9, die sich im Schloß 
Hohenschwangau befindet.

Die Heraldischen Mitteilungen des Vereins „Klee­
blatt", Dezember (9(2 enthalten einen Aufsatz über: 
„Niedersachsen in familiengeschichtlicher Beziehung" von 
Dr. jur. Hans Fieker und „die Richtigstellung einer 
Ahnentafel" von unserem Mitgliede Frhrn. v. Bothmer.

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz zeigte 
die ihm verliehene Ehren-Urkunde für wissenschaftliche 
Mitarbeit an der internationalen Hygieneausstellung, 
Dresden <9(2, die eine Originalradierung von Max 
Klinger ist, und überreichte als Geschenk unseres Mit­
glieds v. Dehn die Stammtafeln der Familie v. Dehn.

Professor Hildebrandt legte vor:
(. Den Katalog einer durch Karl Ernst Henrici, 

Serin W. 35 verkäuflichen großen Porträtsammlung.
2. Line Nummer ((6) der Zeitschrift „Der Lenz- 

garten", Nachrichtenblatt des Familienvereins der Ge­
schlechter Lenz, Lentz, Lentze.

3. Eine Beschreibung und Abbildung der Berg­
kanne des Königl. Gberbergamts zu Clausthal im Harz, 
eines aus dem Jahre (652 stammenden, aus Harzer 
Silber gefertigten, mit zehn silbernen Münztalern ge­
schmückten Prunkhumpens.

Regte an, das vor einer Reihe von Jahren an­
gelegte „ Stammbuch der Mitglieder des Vereins 
Herold", das in letzter Zeit in Vergessenheit geraten 
ist, wieder zu ergänzen und fortzuführen. Das Stamm­
buch soll, außer den Wappen der Mitglieder, einen 
eigenhändig geschriebenen Wahlspruch oder eine sonst 
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geeignete Inschrift, möglichst auch Angabe des Geburts« 
orts und Tages enthalten; die Einmalung des Wappens 
bewirkt der Vorstand gegen Einsendung von 3 Mark; 
Blätter in der passenden Größe mit vorgedruckter 
Wappenschablone sind durch die Redaktion der Monats« 
schrift zu beziehen.

5. tegte proben aus eiuer zum verkauf ange­
botenen Sammlung städtischer Siegelmarken vor.

6. Zeigte ein von ihm gezeichnetes, in der Kunst*  
anstatt von Msterrieth in Frankfurt a./M. verviel­
fältigtes Kunstblatt: Doppelwappen de Neufoille- 
v. Guaita.

Auf die Anregung des Mitglieds Amtsgerichts­
sekretär Grünenberg in Gransee, jährlich Mitglieds­
karten herauszugeben, wird hiermit darauf hingewiesen, 
daß Mitglieder, welche eine Ausweiskarte zum Besuch 
von Bibliotheken, Archiven usw. wünschen, eine solche 
jederzeit auf schriftliches Gesuch von dem Schriftführer 
des Vereins erhalten können.

Eymc Macco berichtete über einen Besuch des 
Museums der Stadt Nördlingen und hob daraus in 
heraldischer und genealogischer Beziehung folgendes 
hervor:

Wappenbrief Kaiser Friedrichs III. d. d. 
Newenstadt an Mittich nach dem Sonntag als man in 
der Hailigen kirchen singet Jubilate 1^55 für Gebrüder 
paulus und Franziscus Strauß. Wappen: ein weißer 
Strauß schreitend in Rot. Auf dem Helm mit rot­
weißen Decken zwischen zwei Büffelhörnern der Strauß 
stehend.

2. Wappenbrief Kaiser Karls V. d. d. Augs­
burg den 29. Juni 1530 für Wolfgang v. Hnrnheim. 
Wappen: quadriert, Feld \ und H rotes Hirschgeweih 
in weiß, 2 und 3 an goldener Kette auf gelbem Drei­
berg ein schwarzer gekrönter Affe sitzend. Zwei ge­
krönte Helme, der erste mit rot-weißen Decken trägt 
zwei gelbe Büffelhörner, seitlich mit je 3 „leibfarbenen" 
Federn besteckt; der zweite den Affen sitzend.

5. Geschlechterbuch der Bopfingen mit Figuren und 
Wappen aus dem 16. Jahrhundert.

Ą. Totenbuch bes Barfüßerklosters zu Heilbronn 
vom {5. Jahrhundert.

5. Drei große runde Trinkschilde aus der Herren- 
trinkstube mit etwa 70 im Kreise gestellten farbigen 
Wappen Nördlinger Patrizier aus dem 15., 16. und 
1?. Jahrhundert. Als im 17. Jahrhundert in Nürnberg 
die pest wütete, flüchteten viele Geschlechter nach Nörd­
lingen und stifteten dann als Dank für die gute Auf­
nahme einen solchen mit ihren Wappen gezierten Schild.

6. Zahlreiche Stammbücher aus dem 17. und 
18. Jahrhundert.

7. In der Stadtkirche: viele prächtige Toten­
schilde vom 15. bis 18. Jahrhundert, meist einheimischer 
Patrizier.

Aus dem Kirchenbuch von windsheim berichtete 
Herr Macco über folgende Eintragungen:

„Der ehrwürdige und wohlgelehrte H. Ioh. Lhri- 
stoph vulpius, des weyland ehrnfesten und wohlgelehrten

H. Melchiori vulpii, vornehmen Musici und fürstl. 
sächsischen Lapellmeisters zu Weimar Hinderlassener 
Sohn, jetziger Zeit ev. Pfarrer im Lloster Münster 
Schwartzach, und Jungfrau Anna, weyland des erbarn 
Stephan pfründs, Bürger und Zimmermanns zu 
Flachslanden hinderl. eheleibliche Tochter nuptiae 
13. Juni zu Schwartzach 163^. Er war 1638 Pfarrer 
zu Ergersheim und 16^1 auch zu pfaffenhoven." Der 
Ehe entsprossen mehrere Töchter und Söhne:

Helene Barba * 1635, f 1639,
Maria * 1638,
Elias * 1639,
Ioh. Georg * 16Ą1,
Apollonia Sophia * 16HH, f 16HH.

I596 wurden in Windsheim 22 Weibspersonen als 
Truden und Unholden stranguliert und verbrannt.

1603 ein Mann wegen vielfältigen Falschspielens, 
Hurerei, Beutelabschneiderei und anderer böser Sachen 
mit dem Schwert gerichtet. — Schon im 16. Jahrhundert 
findet sich in den Kirchenbüchern eine Familie Schiller, 
welche vornehmlich in Ickelsheim und Külsheim ansässig 
war; der Vorname Friedrich war häufig.

vom 2Ą. bis 28. September findet unter dem pro­
tektorat Sr. Majestät des Königs Friedrich August von 
Sachsen die zweite gemeinsame Tagung für Denkmals­
pflege in Dresden statt, zu welcher eine Reihe von 
Vorträgen und Besichtigungen in Aussicht genommen 
sind. Mitglieder des Vereins, die an der Tagung teil 
zu nehmen wünschen, werden gebeten, dies möglichst 
bald professor Hildebrandt mitzuteilen.

Das Gleiche gilt für die Teilnahme an der Tagung 
des Gesamtvereins deutscher Geschichtsvereine, der vom 
5. bis 7. August zu Breslau tagt.

Herr Kommissionsrat Tippel überreichte ein Ver­
zeichnis deutscher und deutsch sprechender Ärzte und 
Apotheker im Auslande, zusammengestellt nach Berichten 
der kaiserlichen Konsulate im Jahre 1910, sowie einige 
Zeitungen mit Artikeln über die Jahrhundertfeier für 
die Vereinsversammlungen.

Oberleutnant Frhr. v. Bothmer zeigte eine von 
ihm aufgestellte vollständige Ahnentafel seines Vaters 
zu 16 Ahnen mit sämtlichen Wappen, ausgeführt und 
gemalt von Freifrau v. Bothmer. Lignitz.

Bericht
über die 879. Sitzung bom 6. Msi 1913.

Vorsitzender: Se. Lxz. ^err Generalleutn. z. D. v.Bardeleben.

Als neue Mitglieder wurden ausgenommen:
1. Laffert, Kurt v., Oberleutnant im 2. teib- 

Husaren-Regiment Königin Victoria von preußen 
Nr. 2, Danzig-tangfuhr, Baumbachallee 10a, I;

2. Muellern, Adolf v., stud. jur, z. Zt. Luhme II 
b. Zechlin i. d. Mark;
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3 Nostitz, Arthur Graf v., Oberleutnant im Garde- 
Fußartillerie-Regiment, Spandau, Pichelsdorfer 
Straße ((8;

% Westberg, Gustav, Dr. jur. Rechtsanwalt, Vor­
sitzender des „hamburgischen Vereins für Fa­
miliengeschichte, Siegel- und Wappenkunde E. v.", 
hamburg-harvestehude, Ohlstr. 6(.

Der Vorsitzende teilte mit, daß der Vorstand im 
Namen des Vereins seinem hochverehrten und ver­
dienten Schatzmeister Herrn Kammerherrn Dr. Kekule 
v. Stradonitz am (.Mai zur Vollendung seines 50. Lebens­
jahres und seinem hochgeschätzten und bewährten ersten 
Schriftführer Herrn Assessor Lignitz am 3. Mai zu seiner 
Vermählung die herzlichsten Glückwünsche übermittelt 
habe.

Sodann legte Exzellenz v. Bardeleben folgende 
Geschenke vor:

(. Den 2. Band der „Geschichte des Geschlechts 
v. Maltzan und v. Maltzahn" von Archivrat Dr. Bert­
hold Schmidt, Schleiz 1913, von unserem Mitglieds dem 
Herrn Lrblandmarschall Freiherrn v. Maltzan. Es ist 
wieder ein vortreffliches Werk, eine eingehende, streng 
wissenschaftliche Arbeit, die anerkennend objektiv ge­
halten allen Anforderungen entspricht und mit guten 
photographischen Abbildungen vorzüglich ausgestattet ist. 
„Eine Familiengeschichte soll", wie der Verfasser im 
Vorwort sehr richtig sagt, „nicht allein für die betreffende 
Familie, sondern für Jedermann geschrieben sein." Die 
zahlreichen Linien sind nach ihrem Besitze geschieden. 
Überall sind die Duellen angegeben, und ein gutes 
Register beschließt den stattlichen Band.

2. Den 2. Band der „Geschichte des Gberlausitzi- 
schen Adels und seiner Güter (635—(8(5" von unserem 
Mitglieds Dr. Walter v. Boetticher in Mberlößnitz- 
Dresden verfaßt und geschenkt. Mit rastlosem Fleiße 
hat der unermüdliche Forscher wieder einen Band seines 
vortrefflichen gediegenen Nachschlagewerks geschaffen, 
gestützt auf sichere genealogische Forschungen in Archiven 
und familiengeschichtlichen Werken. Die zahlreichen 
Familien der Marschall, Schenk und Truchseß hat er 
genau auseinandergehalten und die v. Nostitz, v. Metz- 
radt, Saltza v. Lichtenau und v. Schönfeldt sehr aus­
führlich behandelt, von besonderem Interesse sind auch 
die Nachrichten über v. plotho, v. Rhaden, v. Schlieben 
und andere.

3. „Key to the ancient Parish Registers of England 
& Wales“, London (908 und Supplement (909, also 
ein Verzeichnis der alten pfarregister Englands von 
(538—(8(3. Ein solches Werk fehlt hier in Deutsch­
land sehr. Zu bemerken ist noch, daß der Verfasser 
Arthur Meredyth Burke bei allen englischen Bischöfen 
und Pfarrern das größte Entgegenkommen und freund­
liche Unterstützung für seine mühsamen Forschungen 
gefunden hat. Ls ist ein ausgezeichneter Führer durch 
die Pfarrarchive und sehr praktisch für den Forscher. 
Es enthält auch interessante Faksimile von alten Kirchen- 
bucheintragungen. Das Inhaltsverzeichnis gibt das 

Pfarramt und die Grafschaft, worin es liegt, sowie die 
Zeit der ersten Eintragung von (538 an. Geschenkt 
hat es Herr Lharles v. Hofmann, unser Mitglied in 
London.

Ą. „Problems in Eugenics“, vol II., Bericht über 
die Fortschritte des (. Internationalen Eugenics-Kon- 
greffes, gehalten an der Universität von London am 
2% bis 30. Juli (9(2. Geschenkt von Exz. v. Barde­
leben, der bekanntlich im vorigen Jahre als Abgesandter 
und Vertreter des „Herold" an dem Kongresse teil­
genommen hatte.

5. tandgerichtsrat Dr. Dittrich hatte als Geschenk 
den Separatabdruck aus den Jahresberichten des 
Neiffer Kunst- und Altertumsvereins eingesandt: „Die 
Epitaphien und Grabsteine der kath. Pfarrkirche 
St. Jakobi zu Neisse". Darin finden sich Nachrichten 
über eine Reihe schlesischer Geschlechter u. a. v. Enders- 
dorf, v. Logau, Neander v. Petersheide, v. Oberg, 
v. Rosenthal, v. Rottenberg, v. Schellendorf, v. Sommer­
feld, Liesch v. Gornau. Über das Adelsgeschlecht 
Welser v. Meltringen, von dem ein Kindergrabstein 
vorhanden ist, ließ sich näheres nicht ermitteln.

6. „Armorial des familles princières et comtales 
de Pologne“, herausgegeben von Tomte De Saint-Obin, 
in Groningen in den Niederlanden (907, enthaltend 
u. a. die Namen Tzapski (de Lutten), Kwilecki, 
poninski, Radziwill usw. in Deutschland und Österreich.

7. Die „Neujahrsblätter der historischen Kom­
mission für die Provinz Sachsen" bringen in Nr. 37 
eine Abhandlung über „die edlen Herren v. Duerfurt 
und ihre Burg" von Prof. Voigt-Halle a. S. (9(3, die 
mehr eine Geschichte der Burg als des Geschlechts ist.

8. Dr. Heinrich Freiherr v. Minnigerode schenkte 
seine Schrift: „Ebenburt und Echtheit, Untersuchungen 
zur Lehre von der adeligen heiratsebenburt vor dem 
(3. Jahrhundert", Heidelberg (9(2, die eine wissen- 
schaftlich-historische Untersuchung ist und viel Inter- 
estantes aus dem alten deutschen Recht bringt.

9- vom Verfasser wurde ein Separatabdruck aus 
der „Altpreußischen Monatsschrift" (9(3 heft 2 über­
sandt: „von masurischen Gütersitzen, in besonderer Be­
ziehung auf das (6. bis (8. Jahrhundert" von Dr. Gustav 
Sommerfeldt-Königsberg, der darin viele Notizen über 
seine Familie bringt und Angaben von v. Mülverstedt 
und Frhrn. v. Ledebur richtig stellt.

von Zeitschriften lagen vor:
(. „Verbandsblatt Nr. 7 Iahrg. 3 vom (.April (9(3 

der Familien Glasey, hasenclever, Mentzel und Gerst- 
mann sowie deren Seitenverwandten", das verschiedene 
Stammtafeln enthält.

2. „Mitteilungen des Allgemeinen Deutschen 
Schriftoereins" heft 7 (9(3 mit lesenswertem Aufsatz 
über: „Zur Abwehr unvölkischer Gelüste" von Prof. 
Frhr. v. Lichtenberg und einem Schreiben Peter Roseggers 
über die deutsche Schrift.

3. „Das Deutsche Adelsblatt", mit einem Aufsatz 
„(9(3 und (8(3, ein vergleichender Blick auf Gegen-
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wart und Vergangenheit", von unserem Mitglieds 
Heinrich v. Wedel.

„Warendorfer Blätter für Grts- und Heimat­
kunde", enthalten sehr interessante Aufsätze über: Erb­
folge auf den Bauernhöfen in verschiedenen Gemeinden, 
frühere und jetzige Begräbnisplätze Warendorfs, 
Wunderberichte aus Vinnenberg (62ξ)—(686, die 
Schulden der Stadt Warendorf (669, Beiträge zur 
Geschichte Wolbecks und anderes.

Exzellenz v. Bardeleben übermittelte dann noch 
die Grüße vom Grafen Bernstorff und erwähnte den 
sehr interessanten Vortrag über „Die Hohenzollern und 
der Adel", den Prof. Dr. Hintze kürzlich in der „Mär­
kischen Gesellschaft" gehalten hat.

Amtsgerichtsrat Bêringuier legte vom Fabri­
kanten Max Schultze angefertigte Flaschenkorken vor, 
auf denen sich in aufrechter Stellung sein Familien­
wappen in Elfenbein schön geschnitzt befindet. Auch 
erzählte er einiges von der Wanderfahrt des Vereins 
für die Geschichte Berlins nach Bückeburg. Schließlich 
erwähnte er noch, daß die Berliner Stadtfahne, die 
heute am Geburtstage des Kronprinzen auf dem Rat- 
hausturm geweht habe, zwischen zwei roten Längs­
streifen im weißen Felde den schwarzen Bären zeige, 
ohne die darüber schwebende Mauerkrone. Dies sei 
nunmehr die endgültig festgestellte Berliner Stadt- 
fahne.

Herr v. Gellhorn ließ eine Postkarte aus Braun­
schweig herumgehen mit der Ansicht des alten Gilden­
hauses.

Professor Hildebrandt legte vor:
(. Eine von Herrn Frhrn. v. welck eingesandte alte 

Serviette mit eingewebten Wappen, deren Bestimmung 
der Herr Einsender wünscht. Das Wappen rechts, 
des Mannes, zeigt 3 Rosen, während das linke, der 
Frau, das bekannte christliche Lamm mit der Fahne 
enthält.

2. Die Abbildung des Leichenzuges bei der Bei­
setzung des Landgrafen Moritz von Hessen, mit einer 
interessanten Ahnentafel des Landgrafen, zu 32 Ahnen 
mit ihren Wappen. Die Ahnentafel ist aufgereiht auf 
32 Weinstöcke, deren Ranken sich verschlingen und oben 
bei dem Namen des Probanden zusammenlaufen.

Es wurde angefragt, ob es keinen gesetzlichen 
Namensschutz gäbe, denn kürzlich habe ein Paul Rohn 
in der Zeitung angezeigt, daß er von Morgen ab mit 
obrigkeitlicher Genehmigung „Rörner" hieße. Ebenso 
sollen sich jetzt viele Arbeiter u.dgl., die polnisch-semitische 
Namen haben, ohne weiteres mit den Heldennamen der 
Befreiungskriege wie: Theodor Rörner (sogar mit Vor­
namen!), Stein, Rleist, platen usw. mit Genehmigung 
des Regierungspräsidenten „umtaufen" lassen. Ein 
Mitglied regte an, aus Mitgliedern des „Herold" eine 
Rommission zu bilden, die Schritte unternehmen solle, 
um solchem offenbaren Unfug dadurch entgegenzuwirken 
zu versuchen, daß sie Eingaben an die betreffenden 
Behörden oder nötigenfalls direkt an den Minister in 
diesem Sinne ausarbeiten möge. Dieser Schutz käme 

in erster Linie bürgerlichen Namen zugute, da ja die 
adeligen Familiennamen an sich durch den Adel geschützt 
sind. An der anschließenden Diskussion beteiligten sich 
vorwiegend juristische Mitglieder.

Zm Anschluß hieran wurde ein sehr beherzigens­
werter Aufsatz über denselben Gegenstand aus der 
Zeitung „Die Post" vom (6. Mai verlesen, dem wir 
folgendes entnehmen:

„vor einigen Wochen ging eine kleine und sicher­
lich vielfach übersehene Nachricht durch die presse, 
deren ideeller wert gar nicht hoch genug veran­
schlagt werden kann; der König von Sachsen sollte 
nämlich, jener Meldung zufolge, beschlossen haben, 
ein früher oft geübtes Fürstenrecht wieder aufzu­
nehmen, das darin besteht, verdiente Männer des 
deutschen Bürgerstandes nicht durch die Verleihung 
des Adelsprädikates, sondern durch die Verleihung 
eines Wappens auszuzeichnen. Ebensowenig wie nun 
der Tieferblickende den inneren wert eines guten 
Adels leugnen wird, sofern dieser an den Prinzipien 
gesunder Blutauslese und an seinen adeligen Pflichten 
festhält, ebensowenig wird man den hohen wert eines 
nach ähnlichen Gesichtspunkten gebildeten Bürger­
tums bestreiten wollen, und es ist deshalb jede Maß­
nahme zu begrüßen, die darauf abzielt, den Sinn 
für Sippenpflege auch im Bürgertums zu heben, wie 
dazu die vom Rönig von Sachsen beschlossene Ver­
leihung bürgerlicher Wappen im besonderen Maße 
geeignet ist.

Der weg zur Sippenpflege, zum Zusammenschluß 
der einzelnen Geschlechterverbände erscheint gerade 
heute um so gebotener, als behördlicherseits alles ge­
tan wird, durch Verleihung guter alter Bürgernamen 
an volksfremde die Zusammenhänge der alten deutsch- 
blütigen Geschlechterverbände zu verwirren, wie 
rücksichtslos dabei von gewissen Behörden verfahren 
wird, zeigt sich gerade jetzt im Jahre der Jahr­
hundertfeier, in dem man die Gesuche um Verleihung 
deutscher Namen damit beantwortet, daß man an jene 
nichtdeutschen volksfremden Elemente die besten Namen 
aus den Befreiungskriegen verschleudert. Man kann 
durchaus den Grimm verstehen, der alte deutsche 
Bürgerfamilien überkommt, wenn sie wehrlos zusehen 
müssen, wie ihr guter, durch die Jahrhunderte in 
Ehren gehaltener Name an Elemente von oft zweifel­
haftestem werte weggeworfen, und wie hier von der 
Regierung selbst an der Beseitigung und Zerstörung 
der Grundpfeiler gearbeitet wird, auf denen sich 
unser Bürgertum aufbaut. Jedenfalls erhellt auch 
aus dieser Seite der Angelegenheit, wie notwendig 
die Sippenpflege gegenüber der von Amts wegen 
geförderten Zersetzung unseres Bürgertums ist."

Nun folgte der Vortrag von Frhrn. v. plotho, 
über „Die Standesverhältnisse im Deutschen Reiche um 
die Mitte des \2, Jahrhunderts und ihre Fortentwicke­
lung bis zum Schluffe des (5. Jahrhunderts", der hier 
nur kurz im Auszug erwähnt sei, da er in unserer 
Vierteljahrsschrift veröffentlicht werden soll.
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Der Vortragende führte aus:
In der vorstaustschen Zeit zeigen sich im Deutschen 

Reiche folgende Geburtsstände:
V Die Hochfreien oder Dynasten.
2. Die Schöffenbarfreien.
3. Die Pfleghaften, Zinspflichtigen.

Die freien Landsassen.
5. Die Hörigen.
Zu den Urkunden erscheinen als Zeugen von diesen 

fünf Geburtsständen nur die zu {. und 2. genannten. 
Die unter 5. bis 5. angeführten Klaffen waren zu 
Zeugen nicht geeignet und spielten im politischen Leben 
gar keine Rolle.

Reben diesen Geburtsständen existierte im 12. Jahr­
hundert ein Hof- und Staatsbeamten- bezw. -diener- 
stand, der sich aus allen Geburtsständen rekrutierte, 
dessen Mitglieder in den lateinischen Urkunden als 
„ministeriales" bezeichnet werden.

Durch die staufifche Gesetzgebung treten in den 
Standesverhältnissen erhebliche Veränderungen ein, 
indem eine allgemeine Verwischung der scharfen Grenz­
linien Platz greift.

Line Zusammenstellung der später dem Herren­
stande zugezählten sogenannten „landsässigen freien 
Standesherren" ist bisher nicht bekannt, findet sich aber 
vielleicht im Kataloge der Reichsstände, der auf Befehl 
Kaiser Friedrichs III. im Jahre 1^71 aufgestellt und 
dem Reichstage zu Regensburg vorgelegt worden ist, 
und zwar in der Rubrik: „equites, qui baronibus 
aequiparantur“. Goldastus und Limnaeus erwähnen 
diese Matrikel, die schwerlich verloren gegangen sein 
wird und deren Publikation für weite Kreise von er­
heblichem Interesse sein dürfte.

Der Vortragende regte deshalb zum Schluffe die 
Frage an, ob nicht seitens des Vereins „Herold" ge­
eignete Schritte getan werden könnten, um über den 
verbleib des wichtigen Dokuments genaueres zu er­
fahren.

Zum Schluß der Sitzung überreichte noch Herr 
Kommissionsrat Tippel einige Vivatbänder als Ge- 
schenk des Reg.-Rats Winkel in Königsberg.

v. Gellhorn.

Wanderfahrt be£ „Gerold" nach Gransee.

Am Nachmittage des \7. Mai unternahmen eine 
Anzahl Herren und Damen des Vereins einen Ausflug 
nach dem alten märkischen Städtchen Gransee.

von der einstigen Bedeutung des Ortes zeugt die 
noch wohlerhaltene Ringmauer mit den vielen sogen. 
„Weichhäusern", durch welche Gransee einer der best- 
befestigsten Orte der Mark war. Sehr interessant ist 
das in Backsteinbau ausgeführte, reich verzierte alte 
Ruppiner Tor; die Toröffnung war früher lange Zeit 
vermauert, der Sage nach, weil im Jahre 13Ą8 der 
falsche Waldemar durch dieses Tor seinen Einzug in 

Gransee gehalten haben soll. Ganz in der Nähe wird 
der Blick durch den zierlichen, mit wohlerhaltenen 
Zinnen geschmückten Pulverturm gefesselt.

Außer diesen beachtenswerten Bauten besichtigte 
der Verein, dessen Führung Herr Amtsgerichtssekretär 
Grünenberg (M. d. H.) freundlichst übernommen hatte, 
die leider sehr beschädigte Ruine des gegen Ende des 
13. Jahrhunderts erbauten Franziskanerklosters und — 
unter gütiger Führung des Herrn Superintendent 
pfannschmidt — die aus dem Anfänge des (Ą. Jahr- 
hunderts stammende dreischiffige Marienkirche, in 
welcher besonders ein in der Vorhalle aufgestelltes 
altes Kruzifix, die Überreste eines gotischen geschnitzten 
Altars und eine Anzahl kirchlicher Geräte und Stoffe 
bemerkenswert waren. Im linken Seitenschiff befindet 
sich der Grabstein eines Hermann Bellin, darstellend 
die lebensgroße Figur des 1583 f Ritters; in den 
Ecken vier Ahnenwappen, bezeichnet:

1. HB. 2. CZ.
3. HD. % MB.

Die Wappen sind leider teilweise zerstört; deutlich 
erkennbar sind: 1. v. Bellin, im Schilde Kopf und Hals 
eines Adlers oder Hahnes (die Familie, deren Stamm­
sitz Bellin war, war in Osthavelland vielfach begütert), 
und ebenfalls v. Bellin, aber andere gleichfalls 
märkische Familie: Schild geteilt, oben drei in der Mitte 
der Teilung zusammenstoßende Schwerter, unten wach­
sender Löwe. 2. dürfte v. Zieten sein; erkennbar ist 
nur eine wachsende Figur auf dem Helm. 3. — nicht 
sicher zu bestimmen — zeigt im Schilde drei übereinander 
gestellte sogen. Wolfseisen, ähnlich wie im Wappen der 
Stadion und Stein.

In der Nähe ist ein kleinerer Grabstein (vom 
Jahre 1579) eingemauert mit der Figur eines Kindes 
und den Wappen v. Bellin und v. Lüderitz.

Orgelspiel und ein erhebender Gesangsvortrag 
von Fräulein Ilse Warnecke erfreuten die Ver­
sammlung.

Es folgte noch die Besichtigung des auf dem 
Luisenplatz aufgestellten, nach einem Entwurf von 
Schinkel in Form eines gotischen Baldachins aus­
geführten eisernen Denkmals der Königin Luise, deren 
Leiche auf der Überführung von Hohenzieritz nach 
Berlin hier in der Nacht vom 25. bis 26. Juli 1810 
aufgebahrt war. Die Bürger von Gransee hielten 
dabei die Leichenwacht. Hieran schloß sich ein Gang 
durch die schönen, einen weiten Blick über die mär­
kischen Gefilde und Seen bietenden städtischen Anlagen 
zu dem hochragenden alten Wartturm, welcher der 
einzige seiner Art in der Mark sein dürfte.

Zurückgekehrt zur Stadt wurde das Heim des 
Herrn Amtsgerichtssekretärs Grünenberg besichtigt, in 
welchem der Besitzer zahlreiche interessante alte Waffen, 
Gemälde, Fahnen und sonstige Seltenheiten vorlegte; 
alsdann hielt Herr Grünenberg im Saale des Hotels 
zur Krone einen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen 
Vortrag, in welchem er die Geschichte von Gransee in 
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großen Zügen schilderte und zum Schluß einige ergötz­
liche Proben aus den Parolebüchern des Granseer 
Bürgermilitärs aus der Zeit vor {00 Zähren gab. 
Ein Abendessen im genannten Gasthause bildete den 
Schluß der wohlgelungenen Wanderfahrt

AuF dem Leben eineF Ahnherrn bon 
Kaiser Wilhelm IL

Dort den Ahnherren Kaiser Wilhelms II. aus dem 
brandenburgisch-preußischen Regentenhause haben nur 
sieben eine mehr als 25jährige Regierungsdauer erlebt. 
Ls sind die Kurfürsten Joachim I., Joachim II, Johann 
Georg und Friedrich Wilhelm, letzterer regierte etwas 
über siebenundvierzig Zahre und erreichte die längste 
Regierungszeit von allen Herrschern des Hohenzollern- 
hauses; ferner die Könige Friedrich Wilhelm I. und 
Friedrich Wilhelm III., sowie Kaiser Wilhelm I. König 
Friedrich der Große ist kein Ahne unseres Kaisers, wie 
er oft fälschlich bezeichnet wird, sondern ein vorfahr 
desselben. Lr hat noch 2\ Zahre nach seiner 25jährigen 
Regierungszeit auf dem Throne gesessen.

Zn der zwölften Generation stammt Kaiser Wil­
helm II. von Kurfürst Zohann Georg von Brandenburg 
ab. Dieser nimmt das ganz besondere Znteresse des 
Genealogen in Anspruch, war er doch der kinderreichste 
Familienvater aller bis jetzt gelebt habenden Zollern- 
fürsten, denn er hat nicht weniger als 23 Kinder er­
zeugt, von denen \\ männlichen und \2 weiblichen Ge­
schlechts i) waren. Der reiche Kindersegen wurde ihm 
von drei Frauen zuteil, von der ersten Gemahlin 
Sophie v. Liegnitz nur einen Sohn, von der zweiten 
Sabina v. Brandenburg-Ansbach: 3 Söhne und 8 Töchter 
und von der dritten Llisabeth v. Anhalt-Zerbst: 7 Söhne 
und H Töchter.

Schon als zwölfjähriger Knabe wurde Zohann 
Georg mit Sophie, der Tochter des Herzogs Friedrich II. 
zu Liegnitz und Brieg, verlobt, gleichzeitig mit ihm 
seine Schwester Barbara mit dem Bruder der jungen 
Braut Georgs, Herzog zu Liegnitz. Diese Verlobungen 
standen im engen Zusammenhang mit der im gleichen 
Zahre (J53?) vom Kurfürsten Zoachim II. mit dem 
Herzog von Liegnitz geschlossenen Lrbverbrüderung, 
wodurch das Haus Brandenburg die Anwartschaft auf 
die Fürstentümer Liegnitz, Brieg und wehlau erlangte. 
Zn den von beiden Vätern aufgerichteten Lhepakten 
wurde gleich bestimmt, daß acht Zahre später, im Zahre 
(5^5, die Vermählungen beider paare stattfinden sollten. 
Als Leibgedinge erhielt Sophia Schloß, Stadt und Amt 
Plauen mit allem Zubehör, insgesamt war ihre jährliche 
Einnahme daraus auf 3000 Gld. veranschlagt, über-

*) Die Landstände der Mark drückten sich in einer Ein­
gabe bei Gelegenheit der so oft während Johann Georgs 
Regierungszeit zu bewilligenden Fräuleinsteuer recht diplo­
matisch aus: „daß Se. Lhurfl. Gnaden mit zahlreichen jungen 
Fräuleins, Gottlob, reichlich gesegnet sei".

dies wurden ihr noch der Nießbrauch der Zagd, die 
Fischerei, das Federvieh und die Bußen und Frevel­
strafen bewilligt, wegen der Morgengabe wurde ver­
einbart, „daß es künftig in Zohann Georgs Gefallen 
stehen solle, wie er Zrer Liebden damit verehren will". 
Beim Aufheben der Verlobung hatte der schuldige Teil 
dem andern 20 000 Gld. Strafe zu zahlen. Mit 
Zähren wird Zohann Georg bereits mündig und unter­
zeichnet jetzt den erneuten Heiratskontrakt mit eigener 
Hand.

Als die Zeit der Vermählung herannahte traf 
Zohann Georg mit seinem Vater am 8. November |5^ 
ein ganz günstiges Abkommen. Lr versprach dem Kur­
fürsten das ihm zuständige Heiratsgeld zu belassen, da- 
für müsse dieser aber seiner Gemahlin Sophie Hofstaat 
mit Lssen, Trinken, Kleidung und aller Notturft ihrem 
fürstlichen Stande gemäß unterhalten. Zohann Georg 
beanspruchte für seine Person die Beschaffung und 
Haltung von (0 Pferden und 6 Dienern vom Adel (Hof­
chargen), darunter einer mit 2 Pferden, die übrigen 
als Linrosser. Kleidung, Kost, Wohnung und Futter 
waren damit einbegriffen, außerdem 500 Gld. bar jedes 
Vierteljahr und der jungen Markgräfin hatte er wochen- 
und Gpfergeld zu erstatten.

Nachdem die Doppelhochzeit auf Sonntag Lstomihi 
des Zahres (5^5 (den |5. Februar) festgesetzt war, 
scheint der Herzog von Liegnitz recht neugierig auf das 
Programm dazu gewesen zu sein, denn er sendet einen 
eiligen Boten nach Löln an der Spree, der ihm be­
richten soll, in welcher Weise der herzogliche Linzug 
statlfinde, über die Art des Empfangs, den Gang zur 
Kirche und all die übrigen Hochzeitsfeierlichkeiten und 
Feste. Er selbst übersendet die Liste seines und seiner 
Kinder Hofstaat, den sogenannten Futter oder- Fourier- 
zettel, welcher noch erhalten ist2); durch diesen lernen 
wir einen großen Teil des schlesischen Adels jener Zeit 
kennen. Er ist vom Sonntag nach Trium Regum aus­
gestellt, d. i. Zanuar J5^5, und lautet: welche 
Fürsten, Herren und Adelspersonen wir auf unserer 
lieben Kinder hochzeitlichen Freuden mit uns gen Berlin 
bringen: Fürstliche Gnaden der Altherr, Fürstl. Gn. 
Hertzog Heinrich von Münsterberg, Fürstl. Gn. Hertzog 
Friedrich d. Züngere, Fürstl. Gn. Hertzog Georg. Herr 
Zoachim Moltzan, H. Baltasar und H. Zohann 
v. Bieberstein, H. Wilhelm Kurtzbach, H. Hans u. H. 
Siegmund v. Kitlitz, H. v. Schiltberg, H. Otto v. Zed­
litz Ritter, Zohann v. Leyning Doctor, Hauptmann 
zum Brieg, Wolf Bockh Doctor und Tantzler, Hans 
Zedlitz Haubtmann auf Grodsberg (Gröditzburg), Philip 
v. Popschitz, Georg Schweynichen Marschall, Hans 
Lzettritz, Baltasar v. Axleben.

2) Zm Königlichen Haus-Archiv zu Lharlottenburg 
Rep. XXXI.

Item Fürstl. Gn. Hertzogs Heinrich Rethe vnd Hof­
gesinde:

Nickel Adelsbach, Zohan Strachola, Asman 
v. Waldow, Lhrisostomus Schellendorf, Melcher Ratzbar,
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Georg Bockh, Melcher Falkenhain, Joachim Talkenberg, 
Christoph Nimptsch, Qaris Gotsch O) a. Rreppelhof, 
^ans Gotsch a. Greiffenstein, Baltasar Gotsch zu Lange- 
now, Watzlaws Gotsch Sohn, Siegmund Seidlitz a. 
Schmellwitz (bei Löwenberg), Joachim v. Malzan, Heintz 
Bieler, Franz v. Becher, Stentzel von Nostitz, Albrecht 
Schellendorf, Ranfelt Talkenberg, Wolff Affen, Hein­
rich v. Mülheim, Benno v. Saltz, Paul Braune, Weimar 
v. Waldow, Ejcms Schweynitz, Esans Schellendorf 
von Göltschau, Wolf Buswey (v. Busewoy), Alexander 
von Ghurn? (Gorner? Gär- 
ne?), ^ans Zirn (v. Zschirn), 
Friedrich v. Redern, Esans 
Bielitsch, Ejmis u. Christoph 
warketscher (v. warkotsch), 
Hartwig Seidlitz, Christoph 
Rotwitz, Joachim Schlichting, 
Heinrich v. Axleben, Wolf 
Canitz, Ejans Schellendorf 
v. Fellendorf, Christof Schellen­
dorf a. Gollschow, Adam Tal- 
kenhain, Dipprant Brauchitsch 
und Valentin v. Redern.

Fravnzimer:

Meine gnedige Frav 
hertzog Friedrich d. Jüngern 
Gemahel, M. gn. Freulein 
(die Braut), M. gn. Fraven 
^ofmeisterin vnd 6 Iung- 
fraven, m. gn. Freulein £)of« 
Meisterin vnd 6 Jungfrauen, 
zwo Fraven vom Lande.

Rurfürst Joachim fordert 
beinahe den gesamten Adel 
seines Landes zu den Ejoch- 
zeitsfeierlichkeiten auf, die Ein­
ladungen jener Zeit halten 
nicht die knappe Form von 
heute, sie lauteten recht um­
ständlich und weitschweifig mit 
allen möglichen Titulaturen. 
Der Landesherr redet den
Vasallen mit „Du" an und schreibt: „Begehren 
wir gnediglich, Du wollest sampt Deiner eelichen 
Hausfraun, Tochter rc., in Deinen neuen Lhr- 
kleidern zeitlich uf Freitag vor Lstomihi: (also 2 Tage 
vor der eigentlichen Feier) allhie, gewißlich erscheinen 
und ankomen, uns, unserm Sone und Tochter Zuge 
helfen beistehen und diß angefangene Lhristmilde Werk 
in Freuden helfen vollenden rc." weiter wurde die 
Angabe über mitgebrachte Reisige, Diener, Rnechte, 
wagen und Pferde wegen des Unterhalts und der 
Unterkunft verlangt, war der Eingeladene ein Teil­
nehmer am Turnier, so ist noch bemerkt: „wollest Dich 
auch für Deine Person zum Ritterspiel vor einen

3) Siehe Sinapius, die von Schafgotsch.

Turnierer und Renner gerust machen und mit einem 
guten Renngaul versehen".

Leider ist ein großer Teil der Verzeichnisse einge­
ladener Personen nicht mehr vorhanden, eins vom 
18. Januar enthält meist den altmärkischen Adel. Es 
stehen darin:

Levin v. d. Schulenburg, Iliarius v. Alvensleben, 
Hans v. Lüderitz, Gert v. Lüderitz d. Junge. Christof 
Schenk, Friedrichs Son, Hans Schenk, Joachim 
v. Bartensleben, ^acob v. d. Schulenburg, Christof 

v. d. Schulenburg, Rristian 
schenk, Fritz und Jorg v. d. 
Schulenburg, JEjans v. d. Schu­
lenburg, Achims Son, Hiero­
nymus Drachstorf, probst zu 
Neundorf, die Herren Jo­
hann, Magnus, Otto, Christof 
Gans; ferner Ejans v. Arnim, 
Jorg Blankenburg, Jorg u. 
Otto v. Arnym, Jacob v. 
Arnym, Franz Volzendorf, 
Joachim v. Schlabberndorf, 
Joachim Hacke, Hans v. 
Rochow, Jacob v. Rochow, 
Levin v. d. Schulenburg, 
Ludolf v. Alvensleben, Schenk 
Wilhelm v. Teupitz, Graf v. 
Hohenstein und Curt Rohr.

Zum Aufwarten während 
der Festzeit hatte der Rur­
fürst alsRammerjunker, Truch­
sessen, Schenken und zu ande­
rem Hofdienst folgende Lehns­
leute befohlen:

Fritz v. Schlabberndorf, 
Christof Ejcicfe, Dietrich v. 
Rochow, Achim Falckenhagen, 
Otto Hacke, Joachim Hacke, 
Runo Brösicke, Claus v. Bre­
dow, Asmus v. d. tiepe, 
Anthonius Brietzke, Christof 
v. Bredow, Heinrichs Son, 
Hans Rrusemarck, Christof

v. Thumen, Arnd Sparr zu Lichterfelde, Anthonius 
Holzendorf zu Tuchen, Nickel pfuel, Caspar Barfuß, 
Andreas v.d. Groben, Nickel Metzerade, Melchior Hunicke, 
Joachim Bernewitz, Balzer Doberih, Ernst Rnobloch, 
Joachim v. Bredow zu Rheinsberg, Henning v. Bredow 
zu Bredow, Jacob Barfuß zu Malchow, Hans Robel, 
Michael Etappe, Thomas Hoppenrade, die beiden 
Schenken zu Teupitz, Ejans v. Schlieben, Andreas 
Lüderitz, Hans Wolf, Jorg Seel und Hans Barde­
leben.

Für die zu den Hochzeitsfeierlichkeiten eintreffenden 
Fürstlichkeiten waren sogenannte Geleitsleute bestellt 
brandenburgische Edelleute, welche sie an der Landes­
grenze im Namen des Rurfürsten empfingen und nach 
Berlin begleiteten. Schenk Wilhelm v. Beuten, der
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Komtur zu Lietzen, fjans Krummensee, Balzer Barfuß, 
Siegmund Burgsdorf und Joachim Maltzan begrüßten 
im Auftrag Joachims die Liegnitzer Herrschaften zu 
Frankfurt a./G., während Markgraf Johann von Küstrin, 
der seinen Weg von Küstrin über Müncheberg und 
Strausberg nahm, vom Grafen v. Hohenstein, Wolf 
Fronhofer, Jacob v. Arnim und Bartold Flans in 
Empfang genommen wurde.

Große Schwierigkeiten verursachte die Beschaffung 
der Verpflegung und die Einrichtung der Unterkunft 
in den Städten und Gemeinden für die in so gewaltiger 
Zahl heranziehenden Hochzeitsgäste. Lin Notschrei 
dringt ' von Frankfurt a./M. nach Berlin. Die Stadt 
beschwert sich beim Kurfürsten, daß es ihr ganz unmög­
lich sei für die 500 Pferde des Herzogs von Liegnitz 
Hafer zu beschaffen, jedesmal auf 2 Tage bei der Ein­
und Rückreise. Der Landeshauptmann Georg v. Bose 
wendet sich hilfeflehend an die kurfürstliche Hofverwal- 
tun g für Müncheberg und Strausberg, den Quartieren 
des Markgrafen Johann von Küstrin, zu dessen Mahl­
zeiten großes und kleines wildpret gehörte, nach diesen 
beiden Städten zu senden. Städte, Stifter und Klöster 
klagen, daß sie nicht imstande seien, die vielen Wagen 
und Pferde für den großen Troß der Gäste zu stellen. 
Auch die Beschaffung der Rennpferde zu den ver­
schiedenen Turnieren bei der Hochzeitsfeier scheint seine 
Schwierigkeit gehabt zu haben, denn an ein derartiges 
Pferd wurden große Anforderungen gestellt. Es mußte 
nicht allein schön, groß und kräftig, sondern auch feurig 
und wendig sein. Die Wucht des Tieres und seine 
Beweglichkeit entschied oft den Sieg seines Reiters. 
Kurfürst Joachim hatte sich selbst unter die Kämpfen­
den eintragen lassen, schon seit Monaten hatte er sich 
vergeblich bemüht, „einen tugendhaften Renngaul für 
seinen eigenen Leib" zu erlangen. Endlich kommt die 
Freudenbotschaft vom Herzog Heinrich von Mecklenburg, 
daß er ein Roß nach Wunsch schicken werde.

Auch an Tafelgeschirr scheint Mangel gewesen zu 
sein, denn Herzog Albrecht der Schöne von Mecklen­
burgs) ist so gütig, mit Silbergeschirr für die fürstliche 
Hochzeitstafel auszuhelfen, er schreibt, „daß er freund­
lichst geneigt sei Gefäße und Trinkbecher zu freuden 
und ergetzlichkeit beim Mahle mitzubringen".

Für die in Aussicht genommenen Jagden wurde 
alles nötige Gerät, Tücher, Netze, Lappen rc., soweit 
das des Hofes nicht ausreichte, aus der Umgegend 
sichergestellt, Spandau und Brandenburg mußten Wagen, 
Pferde, Hunde rc. liefern, Hans v. Bardeleben war 
mit der Aufsicht über die Jagdsachen betraut. Die 
Jagdleidenschaft Joachims hatte sich auf seinen Sohn 
Johann Georg vererbt, er war schon, ehe er zur Re­
gierung kam, eifrig bemüht, gute Jagdreviere zu er­
werben, ich erinnere an den Tausch von Burgstall 
(Letzlingen) von den v. Bismarcks gegen Schönhausen. 
Daß er auch ein guter Schütze bis ins hohe Alter blieb, 
davon zeugen seine noch erhaltenen Schußbücher. Er

4) Gemahl von Joachims Schwester Ursula, 

schoß noch zwei Jahre vor seinem Tode in einem Jahre 
9^0 Hirsche und 830 Stück anderes wildpret.

Die Doppelhochzeit verlief, trotz der geschilderten 
Schwierigkeiten, nach den übereinstimmenden Berichten 
der Chronisten ungemein prächtig, was bei dem prunk­
liebenden Hochzeitsgeber auch nicht anders zu er- 
warten war.

Nach der feierlichen Einholung der schlesischen 
Gäste fand am ersten Tage die kirchliche Einsegnung 
Johann Georgs mit seiner Braut Sophia, am zweiten 
Tag die des Herzogs Georg von Liegnitz mit der 
Markgräfin Barbara statt. Diesen kirchlichen Hand­
lungen folgten köstliche Hochzeitsmahle, wobei ein guter 
Trunk nicht fehlte, darnach die Ritterspiele, Turniere, 
Rennen und Stechen auf der Stechbahn vor dem neu­
erbauten kurfürstlichen Schloß. Am Abend harrte eine 
schaulustige Menge auf diesem Platz, und die Hochzeits­
gäste standen erwartungsvoll an den Fenstern und auf 
den Balkönen des Schlosses, welche Überraschungen 
die herrlichen Feuerwerke bringen würden, die Meister 
Hans, der kundige Pyrotechniker, so vortrefflich zusammen­
zustellen verstand.

Markgraf Johann Georgs Ehe mit Sophia war 
eine sehr glückliche, aber leider nur eine sehr kurze, 
nach der Geburt eines Stammhalters, Joachim Fried­
richs, starb die junge Mutter am neunten Tag an 
Wochenbettfieber, sie war nach Ausspruch des Predigers 
„eine ganz fromme und gottselige Frau" gewesen.

Es würde über den Rahmen dieser Zeitschrift hin­
ausgehen, wollte ich noch Mitteilungen Über die beiden 
anderen Ehen dieses Ahnen unseres Kaisers machen, 
ich lasse hier nur noch einige kurze Angaben Über seine 
Person folgen.

Friedrich der Große sagt in seinen „Mémoires de 
Brandebourg“ ziemlich geringschätzig von Johann Georg: 
„Er werde hier nur wegen des Fadens der chrono­
logischen Ordnung bemerkt" und führt nichts besonderes 
von ihm an. Der große König tut seinem Ahn aber 
mit dieser kurzen Abfertigung Unrecht, denn Johann 
Georg hat doch unstreitig um sein Haus und Land hohe 
Verdienste gehabt und gehört mit zu den besten Herr­
schern der Mark Brandenburg. Unter seiner kraftvollen 
Regierung beginnt eine neue Epoche in der Entwicke­
lung des seitherigen Territorialstaates Brandenburg, 
welcher aus seinem beschaulichen Stilleben heraustritt 
und an Deutschlands Geschick Anteil zu nehmen 
beginnt.

Johann Georg war von ansehnlicher Gestalt, 
scharfsinnig von verstand, ein tapferer Kriegsmann 
und guter Heerführer. In dem Jahre und ^5^7 
focht er an der Spitze von ^000 brandenburgischen 
Reitern unter Kaiser Karl V. bei Mühlberg und Witten­
berg. Für seine in diesen Kriegszügen erworbenen 
hohen Verdienste wurde er vor versammeltem Heere 
vom Kaiser persönlich zum Ritter geschlagen, voll des 
Lobes teilt er Kurfürst Joachim mit: „Deiner Liebden 
Sohn hat sich in wehrenden Kriegswesen ganz rühmlich 
bezeiget :ç., so daß seine dignitet und ansehen billig 
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für eine Belohnung seiner Tugenden von uns gehalten 
worden".

Die Leutseligkeit Johann Georgs und dessen Wohl­
wollen für seine Untertanen schildert uns der Pfarrer 
in der Leichenrede auf recht drastische Art, woraus 
auch zu schließen, daß der E)err Hofprediger mit den 
Hofbeamten wohl nicht gut gestanden haben mag, denn 
er sagt: „man habe bei dem Kurfürsten selbst besseren 
Bescheid und freundlichere Antwort erlanget, als eines 
theils hoffartiger Stratioten, die wohl nicht mehr ge- 
lernet, als zwey Beine über ein Pferd hencken, darnach 
aber bey iren Lmptern und Verrichtungen hoffartig und 
schnautzig genug sich zu erzeigen pflegen".

Kurfürst Johann Georg 
starb an einer Brustkrank­
heit am 8. Tage des Jahres 
93, um 8 Uhr Morgens, im 
Schlöffe zu Löln a. d. Spree, 
im 27. Jahre einer geseg­
neten Regierung und im 7^. 
seines hohen Alters. Geliebt 
und verehrt von seinem Volke, 
das von ihm sagte: „Die 
Mark hatte wieder einen 
Herrn gehabt".

T. v. Bardeleben.

Braunschiueig- 
Brandenburgische 

HochzetrF-Garntsche 
und tzochzettMette 

von 1560.
von Robert Bohlmann. 
(Mit einer farbigen Tafel.)

Die vorige Nummer 
des „Deutschen Herold" 
brachte aus der Zeder 
unseres hochverehrten Herrn 
Vorsitzenden eine eingehende 
Arbeit über die verbin-
düng der Markgräfin Hedwig, Tochter des Kurfürsten 
Joachims des Zweiten von Brandenburg, mit Herzog 
Julius von Braunschweig im Jahre (560. Es wird 
die Leser unserer Zeitschrift interessieren zu erfahren, 
daß eine Anzahl von Gegenständen sich noch erhalten 
hat, die mit jener Hochzeitsfeier in Zusammenhang zu 
bringen sein dürften.

<£s sind das zunächst (2 geätzte Halbharnische, die 
alle auf der linken Brustseite in einem Vierpaß die 
Darstellung des Daniel in der Löwengrube zeigen 
(Sinnbild der Tapferkeit und Unerschrockenheit durch 
Gottvertrauen) und die Umschrift führen: „Ach Herr 
mein Gott behüt mir nicht mehr, denn Seel, Leib und Lhr 
Julius H. H. z. B. u. L." Ls gibt solcher Harnische,

jedoch ohne den Namen des Herzogs am Ende der 
Umschrift, noch einige, aber hier kommen nur diese 
zwölf in Betracht, die außerdem unter dem erwähnten 
Sinnbilde im Vierpaß noch eine Darstellung tragen, 
die aus einem gekrönten Herzen in der Mitte besteht, 
an das sich beiderseits je zwei sich fassende Hände an­
lehnen. Das Ganze ist aufgelegt auf ein Monogramm 
oder Zeichen, das aus einem H und I gebildet ist. 
(Siehe Abbildung.) Diese beiden Buchstaben sind durch 
eine Verlängerung des Mittelstrichs vom H zum I hin 
verbunden, jedoch mußte hier, auf den Harnischen, 
dieser Verbindungsstrich sehr lang gezogen werden, 
damit die vier Hände mit dem Herzen darauf Platz

fanden. Das „Zeichen" ist 
dadurch etwas aus der Form 
gekommen, aber es ist doch 
ganz unzweifelhaft zu lesen, 
und stets H J gelesen worden. 
Das H zeigt im Mittelstrich 
eine Auskröpfung nach oben, 
das I eine solche nach rechts 
außen), unterhalb der Mitte, 
wie es im XVI. Jahr­
hundert beliebt war.

Als es mir gelungen 
war, das Vorhandensein von 
zwölf gleich verzierten Har- 
nischen nachzuweisen (6 auf 
Schloß Blankenburg, ( in 
Hannover, 2 in Wörlitz, ( in 
Breslau, ( in Petersburg und 
( beim Verfasser), da habe ich 
schon vor Jahren im Braun- 
schweigischenGeschichtsverein 
die Vermutung ausgespro­
chen, daß diese (2 Harnische, 
die alle ganz geschlossene 
Armzeuge haben, für die 
Fußturniere bei der Hoch­
zeit des Herzogs Julius 
mit Hedwig von Branden­
burg geschlagen und geätzt 
seien. Denn bei dieser da-
mals beliebten Form des

Ritterspieles pflegten oft sechs oder mehr Kämpfer 
über eine niedrige Schranke gegeneinander anzutreten. 
Und die Form sowohl, wie die Verzierung der Harnische 
sprechen durchaus für die Zeit um (560, das Sinnbild 
der sich haltenden Hände aber sehr für den Anlaß einer 
Hochzeitsfeier. Daß auch diese Hochzeit mit großen 
Festen und Turnieren gefeiert wurde, wissen wir (wenn 
auch leider eine eingehende Beschreibung noch nicht 
bekannt geworden ist) aus einigen Briefen von Teil­
nehmern an der Hochzeit. So schreibt Hans Georg, 
der Bruder der Braut, am (% Februar (560 an Herzog 
Heinrich den Jüngeren, und indem er für den über­
sandten Renngaul dankt, ist er der Zuversicht, „derselbe 
werde uns zum vorhabenden Ritterschimpf nit undien- 
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lich sein", und Kurfürst August von Sachsen brachte, 
wie mir Herr v. Bardeleben mitteilte, alle Rüstung zum 
Gestech aus Dresden mit und schrieb in seinem Briefe 
an Kurfürst Joachim II., daß er soviel wälscher Kürasse 
„als wir haben" mit nach Berlin bringen wollte, 
„können dann Euer Liebden ihre Junker auch mit 
Kürassen ausrüsten, die mögen in gleicher Rüstung 
gegeneinander treffen; es müssen aber dieselbigen 
Schilder haben, damit die Spitzen und Treffer desto 
besser darauf haften".

wenn es nun mehr wie wahrscheinlich ist, daß diese 
\2 Harnische mit dem Zeichen und Namen von Julius 
für die Hochzeit am 25. Februar 1560 angefertigt sind, 
so bleibt noch die sehr interessante Frage offen: wer 
hat sie bestellt, und wo sind sie gemacht?

Obgleich wir leider keine Rechnungen und Briefe 
darüber besitzen, so möchte ich annehmen, daß der Vater 
des Bräutigams diese \2 Harnische anfertigen ließ, weil 
nämlich unter den Harnischen auf Schloß Blankenburg 
sich eine sonst glatte Brust befindet, die ebenfalls das 
Sinnbild des Daniel im Vierpaß zeigt und auch den 
Spruch, aber nicht den Namen des Herzogs Julius, 
sondern dafür: ANNO DOM. 1556. Also hat vier 
Jahre vor .Julius' Hochzeit Heinrich der Jüngere 
diesen Spruch und das Bild schon auf einen Harnisch 
ätzen lassen, denn sein Sohn wäre dazu nicht in der 
Lage gewesen, weil ihm der Vater nicht die Mittel 
gegeben hätte. Wohl aber hat Julius später noch 
Harnische mit diesem Bilde des Daniel in einem Kreise 
und mit seinem Namen ausschmücken lassen. Bekannt 
sind ja auch die großen Silbermünzen bis zu 16 Talern 
schwer, die „Zuliuslöser", die den Spruch: „G Herr 
behüt nicht mehr" usw. tragen, wie ferner eine große 
Anzahl von Bidenhandern mit dem gleichen Spruch 
am Knaufe (wenn auch nur in den Anfangsbuchstaben) 
aus den Jahren 1575—1575.

was den (Drt der Herstellung dieser Harnische be­
trifft, so ist darüber Gewisses noch gar nicht zu sagen 
und Vermutungen will ich hier nicht aussprechen. Die 
Harnische tragen weder eine Waffenschmieds- noch eine 
Beschaumarke und auch ein Zeichen des Ätzmalers habe 
ich bislang nicht finden können. Die Ätzungen an den 
sechs Harnischen auf Schloß Blankenburg sind übrigens 
hinsichtlich der Zeichnung sowohl wie der Ausführung 
durchaus nicht gleichwertig. Aus einigen Ähnlichkeiten 
mit den Harnischen der Familie v. Speyer schließen zu 
wollen, daß auch unsere Braunschweigischen Harnische 
in Annaberg gefertigt seien, scheint bedenklich, weil 
Nachrichten in den Dresdener Hofakten über so um­
fangreiche Aufträge eines anderen Fürsten (die nicht 
ohne Zustimmung des Landesherrn ausgeführt werden 
konnten), längst aufgefallen fein würden. Zn Braun­
schweig sind leider bei dem großen Schloßbrande 1850 
sehr viele Akten und alte Rechnungen vernichtet und 
Nachrichten über die großen Waffenanschaffungen unter 
den Herzögen Heinrich dem Jüngeren und Julius nicht 
mehr erhalten, wie es scheint.

Über das Zeichen des Herzogs wäre noch zu sagen, 
daß es ebensowohl dem Zeitgeschmack entsprach, den 
eigenen Namen mit dem der Gemahlin zu verbinden, 
wie es in diesem Fall auch zweckmäßig erscheinen mußte, 
weil das I allein als unscheinbarer Strich wirkte. H und 
I konnten außerdem auch Herzog Julius oder, als Ab­
kürzung für die Anrufung „Hilf Zesus" gelesen werden. 
Daß aber in erster Linie der Name der Herzogin im 
fürstlichen Zeichen gelesen werden sollte, ist durch Ver­
gleichung mit dem Zeichen des Sohnes, Heinrich Zulius, 
zu ersehen, der dem Monogramm seines Vaters ein E 
anhängte, wegen seiner Gemahlin Elisabeth.

wie sehr Herzog Julius sich stets Lins fühlte mit 
seiner geliebten Gemahlin, und dem auch gern öffent­
lich Ausdruck geben wollte, das zeigte sich auch, als 
er 1570 der Stadt Wolfenbüttel ein Wappen ver­
lieh: er gab dem Wappen zwei Lngel als Schildhalter, 
von denen der zur Rechten rot und gelb, der zur Linken 
schwarz und weiß gekleidet ist, also in den Alt-Braun- 
schweigischen und den Hohenzollernschen Hausfarben. 
Julius führte übrigens dies Zeichen so nur um 1560; 
später, als er an der Regierung war, hat er ein sym- 
metrisches verwendet, bei dem das I in der Mitte steht.

Zm Anschluß an diese Harnische von 1560 muß 
nun noch ein goldener Halsschmuck erwähnt werden, 
der ebenfalls auf die Verbindung zwischen Julius und 
Hedwig hindeutet. Die sehr gute farbige Abbildung 
in natürlicher Größe, die durch Entgegenkommen der 
Schriftleitung dieser Nummer beigefügt werden konnte, 
macht eine eingehendere Beschreibung überflüssig. Der 
Schmuck besteht aus einer goldenen Kette von runden 
Gliedern die wie kleine Kränzlein anzusehen und durch 
glalte längliche Glieder verbunden sind, viermal wird 
die Kette durch Knoten mit blauen Emailknöpfen und 
fünfmal durch weißemaillierte Hände, die einen grünen 
Kranz halten, unterbrochen. An dem mittelsten Kranze 
hängt das Kleinod, das als Hauptmotiv zwei sich 
fassende Hände umschlingt, über welchen sich das 
von den Harnischen her ebenfalls schon bekannte Zeichen 
aus H und I in schön gleichmäßiger Ausführung be­
findet. Zst aus den grünen Kränzen 
und den sich haltenden Händen schon W W 
der Hinweis auf eine Hochzeit ge- IjuJf
geben, so zeigt uns das fürstliche l'TT /r 
Zeichen noch unzweifelhaft, für welche â â â 
Braut diese Hochzeitskette gearbeitet 
wurde.

Denn, wenn es auch denkbar wäre, daß irgend 
ein anderer ein gleiches Zeichen ebenfalls geführt hätte, 
so kommen nun noch die Wappenschildchen hinzu, die 
in die Kette eingefügt sind. Links sieht man in sehr 
schöner Ausführung den Brandenburger roten Adler 
im weißen Felde mit dem blauen Kurschild auf der 
Brust, eine Anordnung, die ich auf den Münzen der 
Markgrafen von Brandenburg seit (4$7 fand. Aber 
der andere Schild allerdings, der zeigt eine Un­
stimmigkeit. Der Goldschmied hatte wohl das Richtige 
getroffen, wenn er nicht den ganzen Brandenburgischen
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Schild, der damals aus (7 Feldern bestand, auf die 
kleine Fläche bringen wollte. Er nahm nur den 
Brandenburger Adler, und die Wirkung ist eine sehr 
schöne. Als Gegenstück wollte er nun sicher, des ge­
fälligeren Aussehens wegen, auch nur eine einzelne Schild- 
figur, einen Braunschweiger Löwen bringen und nicht 
den vierteiligen Braunschweiger Schild, der kleinlich 
gewirkt hätte.

Nun gibt es einen Braunschweiger Löwen nicht, 
denn wenn auch der vierteilige Schild nur Löwen und 
Leoparden zeigt, so kommen Alt-Braunschweig doch nur 
die letzteren, und zwar golden im roten Felde zu. i}at 
nun der Goldschmied eines dieser Tiere aufrecht in das 
Schildchen stellen wollen und sich in der Farbe ver­
griffen, indem er nach der häufigeren Übung den 
Pfälzer Löwen, gold in schwarz, nahm? Zwar ist das 
Schwarz, wie ausgesprungene Stellen zeigen, ein dunkles 
Rot; aber wenn der Emaillierter Rot hätte haben wollen, 
dann hätte er es leicht so schön machen können, wie 
auf dem Brandenburger Schilde, zumal beide Seiten 
sicher in einem Feuer geschmolzen sind, denn beide 
Schilde zeigen rückwärts das andere Wappen wechsel, 
weise. Mr scheint eine Verwechselung mit dem Pfälzer 
Löwen um so wahrscheinlicher, weil nach dem Urteil 
Sachkundiger dieser Schmuck Augsburger Arbeit ist, 
wegen der sauberen Technik der Ausführung sowohl 
der Goldschmiedearbeit, wie namentlich des Emails. 
Daß die Rette, die bei einer Länge von 57 cm mit 
dem Rleinod etwa Ą0 g wiegt, nur einen geringen 
Metallwert hat und mit ihren drei kleinen tafelförmigen 
Diamanten und vier geringen perlen für damalige 
Zeit nicht sehr kostbar gewesen ist, das erklärt sich voll­
ständig aus den Verhältnissen des Herzogs Julius 
während seines Aufenthaltes in Rüstrin und dem 
schlechten Verhältnis zu seinem Vater.

wichtig für die Echtheit des Stückes ist aber noch 
ein anhängendes Siegel (von dem man nur etwas 
Papier und Bindfaden auf der Tafel sieht) des Herzogs 
Anton Ulrich von Braunschweig, das beweist, daß der 
Schmuck um (650 sein Eigentum war. Denn er siegelt 
mit einem Stempel, der in der Umschrift den Herzog 
als Dekanats-Statthalter zu Straßburg nennt und im 
Mittelbilde die Madonna des Hochstifts Straßburg führt. 
Dieser Stempel ist noch im Landes-Hauptarchiv zu 
Wolfenbüttel vorhanden, aber er ist durch Meißelhiebe, 
die die Schrift durchschneiden, unbrauchbar gemacht, 
während der Abdruck an der Rette, in schwarzem Lack, 
die Schrift noch unversehrt zeigt, also vor der be­
absichtigten Unbrauchbarmachung des Stempels ge­
nommen ist.

Herzog Anton Ulrich war (6^3 — im zehnten 
Lebensjahre — zum Toadjutor des Stifts Halberstadt 
gewählt. Als aber im westfälischen Frieden Halberstadt 
an Brandenburg fiel, wurde der junge Herzog durch 
ein Ranonikat am Hochstift Straßburg abgefunden. 
Dort wurde er zwar bald zum Dekanats-Statthalter 
erwählt, verzichtete aber zugunsten des Herzogs Friedrich 
zu Mecklenburg.

Die Hochzeitskette ist auf beiden Seiten gleichmäßig 
gut ausgeführt und sehr gut und vollständig erhalten 
bis auf das eigentliche Schloß, welches fehlt; es kann 
aber nur sehr klein gewesen sein, wie die beiden noch 
vorhandenen Scharnierhälften erkennen lassen.

wann und auf welchem Wege die Rette aus herzog­
lichem in privatbesitz kam, ist nicht festzustellen.*)

*) Die Rette und der oben abgebildete Harnisch befinden 
sich im Besitz des Verfassers. D. Red.

** *
Durch die Güte des Herrn Geheimrats Zimmer­

mann in Wolfenbüttel erhielt ich noch folgende Nach­
richt über die Hochzeitsfeier: „Den 25. Februarii in 
dieffem Jahre [(560] Hilt zu Löllen a. d. Sprewe sein 
ehelich Beylager Hertzog Julius zu Braunschweig mit 
Fraw Hedewig, Markgraf Joachims II. Tochter, auf 
welchem Beylager nach gehaltenem Scharfrennen, Stechen 
und Fußturnier auf dem Saal, über die Balgen gerandt 
wardt, in welchem Rennen Herr Augustus, Churfürst 
zu Sachsen die meisten Spieße gebrochen und ist dies 
Beylager mit einem stattlichen Feuerwerk beschlossen". 
(Petrus Hasst, Microcronicon Marchicum in Riedels 
Codex diplomat. Brandenb. D. S. 120 ff.)

Bemerkenswert dabei ist, daß die Fußturniere, von 
denen unsere Harnische, besonders die Helme, tiefe 
Spuren aufweisen, „auf dem Saale" abgehalten wurden. 
Das Rennen oder Stechen über die Balge ist das am 
österreichischen Ejofe früh aufgekommene welsche Stechen 
über „die palia", eine Schranke, über die, rechts ent­
lang galoppierend, gestochen wurde. Zu diesem Stechen 
brachte Rurfürst August seine „wälschen Rürasse" mit.

tzohenzollernwgppen in der Utrche 
zu Markterlbach.

(Mit einer Farbendrucktafel.)

Die Rirche zu Markterlbach nahe bei Ausbach 
in Mittelfranken enthält eine prachtvolle Scheibe mit 
dem Hohenzollernwappen, die, von dem Erbauer des 
Rirchenchores, dem Burggrafen Friedrich V. von Nürn­
berg (reg. 7. Oktober (357 bis ((. April (3Z7) nach 
Lberleins „Markterlbach" gestiftet wurde. Diese Scheibe 
in der Größe von 52 x 27 cm stellt das burggräfliche 
Wappen in einer Form dar, die für Deutschland 
wenigstens für die Zeit um (500 selten ist. Bemerkens­
wert ist die der Stellung des Schildes entsprechende 
Linkswendung der Wappenbilder. Das Grün in der 
Helmdecke dürfte wohl auf eine ältere mißverstandene 
Ausbesserung zurückzuführen sein; selbstverständlich muß 
die Helmdecke rot gefüttert sein, vergl. auch das große 
Reitersiegel Friedrichs III., abgeb. in: Dr. Zingler, Das 
Wappen des fürstlichen Dauses Hohenzollern, S. 2^. 
Die rühmlichst bekannte k. b. Hofglasmalerei F. X. 
Zeltler in München hat vor mehreren Jahren diese 
Wappenscheibe in trefflicher und pietätvoller weise 
restauriert. Dem Autor wurde von der genannten
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Firma liebenswürdigst die Faksimilierung für unsere 
Zeitschrift erlaubt. — Die Holzschnittwiedergabe der 
Wappenscheibe in dem werke von Graf Stillfried 
„Kloster Heilsbronn" 5. 102 ist nicht genau und weicht 
in wesentlichen Dingen von der originalgroßen Zettler- 
schen Kopie, die dem Unterfertigten als Vorlage ge­
dient hat, ab. L. Rheude.

Fünfundzwanzig Jatzre Familiengeschichte 
deF Gauses Hohenzollern, 1888—1913. 

von Georg Schuster.

<Es ist ein bedeutungsvolles, inhaltsreiches Viertel- 
jahrhundert, auf das wir in kurzem zurückblicken und 
das festlich zu begehen das Vaterland sich anschickt. 
Inhaltsreich und bedeutungsvoll nicht nur für des 
Reiches äußere und innere Geschichte, sondern vor 
allem auch für die unseres Herrscherhauses. Es ist 
daher eine dankbare Aufgabe, den Verlauf der wich­
tigsten Ereignisse, die sich innerhalb der letzten 25 Jahre 
auf dem Gebiete der Hohenzollernschen Familien­
geschichte abgespielt haben, uns in folgendem kurz zu 
vergegenwärtigen.

Am 9· März 1888 war des neuen Reiches Erster 
Kaiser, der unvergeßliche „alte Herr", aus seinem 
tatenreichen, schicksalsvollen Leben geschieden. Am 
15. Juni erlöste ein sanfter Tod des „Volkes Liebling" 
vom schrecklichen Leiden. Nur 99 Tage hatte seine 
Herrschaft gedauert. Innerhalb weniger Wochen hatte 
das Reich zwei Kaiser, Preußen zwei Könige, das 
Hohenzollernhaus zwei Familienhäupter verloren. Ein 
grausames Geschick. Ähnliches hat kaum ein Fürsten­
haus, kaum ein Land erfahren.

Diesen Schicksalsschlägen folgten jedoch bald wieder 
Tage der Freude und der Hoffnung.

Am 27. Juli 1888 wurde das Kaiserpaar durch 
die Geburt seines fünften Sohnes, des Prinzen Oskar, 
erfreut. Ihm folgte am 17. Dezember 1890 Prinz 
Joachim und diesem am 13. September 1892 die lang­
ersehnte Tochter, Prinzessin Victoria Luise. Damit war 
der Kinderkreis geschlossen. Die ihm einst angehört, 
sind blühend und stattlich herangereift, und schon be­
ginnt auch der Enkel muntere, hoffnungsvolle Schar in 
zunehmender Reihe um die beglückten Großeltern sich 
zu tummeln.

Inzwischen war auch dem Prinzen Heinrich, der 
seit 2Ą. Mai 1888 mit der Prinzessin Irene von Hessen 
und bei Rhein, seiner Tousine, vermählt war, am 
20. März 1889 in Kiel der erste Sohn, Prinz Waldemar, 
geboren worden. Zwei weitere Söhne, die Prinzen 
Sigismund und Heinrich, schlossen sich im Laufe der 
Jahre an. Beide erblickten im Schlosse zu Kiel das 
Licht der Welt, jener am 27. November I896, dieser 
am 9- Januar 19OO.

von des Kaisers vier Schwestern ist die älteste, 
Prinzessin Lharlotte (*  2H. Juli 1860), bereits seit dem |

9 * 1. April J85J zu Meiningen.
2) * 12. Mai J879 zu Potsdam.
3) * 12. April t866 im Reuen Palais bei Potsdam.
4) * 20. Juli 1859 im Schlöffe zu Bückeburg.
5) * 22. April 1872 im Reuen Palais bei Potsdam.
6) * 1. Mai 1868 im Schlöffe Panker.
7) * 23. November I893 zu Frankfurt a. M.
8) * 20. Oktober I89H zu Rumpenheim.
9) * 6. November I896 zu Rumpenheim.

10) * i§. Mai 1901 zu Frankfurt a. M.
n) * 26. November 1820, f 1$. Oktober 188%

18. Februar 1878 mit dem Erbprinzen Bernhard von 
Sachsen-Meiningens vermählt. Das einzige, dieser Ehe 
entsprossene Kind, die Prinzessin Feodora,* 2 3 4 5) wurde am 
2H. September I898 in Breslau die Gemahlin des 
Prinzen Heinrich XXX. Reuß j. L., * 25. November 
186Ą. Prinz Heinrich ist Oberst und Kommandeur des 
Infanterie-Regiments Nr. 83.

Die übrigen Schwestern schloffen ihren Lhebund 
erst nach der Thronbesteigung des Bruders. Zuerst 
die Prinzessin Sophie. Ihre Verlobung mit dem da­
maligen Kronprinzen Konstantin von Griechenland sollte 
am 1H. Juni 1888 stattfinden. Es war der Tag, da 
der Vater mit dem Tode rang. Infolgedessen wurde 
das frohe Ereignis erst am 3. September verkündet. 
Dann dauerte es noch länger als ein Jahr, ehe die 
Vermählung in Athen (27. Oktober 1889) stattfinden 
konnte. Aus diesem Anlaß erschienen der Kaiser und 
die Kaiserin, die Kaiserin Friedrich mit ihren jüngsten 
Töchtern und dem Prinzen Heinrich, von der Bevölke­
rung mit brausendem Jubel begrüßt, in der Stadt des 
perikles. Die Ehe des königlichen Paares ist mit 
3 Söhnen und 3 Töchtern gesegnet.

Kaum ein Jahr später, am 17. Juni Ι89Ο, feierte 
eine glänzende Hofgesellschaft im Marmorpalais bei 
Potsdam die Verlobung der Prinzessin Victorias mit 
dem Prinzen Adolfs) von Schaumburg-Lippe. Schon 
am 19. November erfolgte die Vermählung im König­
lichen Schlöffe zu Berlin, wenige Tage darauf hielt 
das prinzliche paar seinen Einzug in Bückeburg.

Am 25. Januar 1895 schloß des Kaisers jüngste 
Schwester, Prinzessin Margaretes, den Bund für das 
Leben mit dem Prinzen Friedrich Karl6 7 8 9) von Hessen- 
Tassel. Die Hochzeit wurde mit herkömmlichem Glanze 
im Berliner Schlosse gefeiert. Dem Ehebunde sind 
6 Söhne entsprossen: Prinz Friedrich Wilhelm,?) Prinz 
Maximilians und die Zwillingspaare, Prinzen Philipp 
und Wolfgang 9) und die Prinzen Richard und 
Christoph.10)

Die Mutter des Prinzen Friedrich Karl, Land­
gräfin Anna, am 17. Mai 1836 zu Berlin als jüngste 
Tochter des Prinzen Karl von Preußen und seiner Ge­
mahlin Maria, der älteren Schwester der Kaiserin 
Augusta, geboren, vermählte sich am 26. Mai 1853 im 
Schlosse zu Tharlottenburg mit dem Landgrafen 
Friedrich*)  von Hessen-Tassel. Am 9· Oktober 19OI trat 
die Landgräfin Anna in Frankfurt a. M. zur katho­
lischen Kirche über.
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149 —

Im Jahre 3(889 sah das Kaiserhaus noch ein 
anderes heiteres Familienfest: Prinz Friedrich Leopold, 
einziger Sohn des Prinzen Friedrich Karl, dessen Name 
für alle Zeiten „mit den Ruhmestaten der preußischen 
Armee und dadurch mit der glänzendsten Epoche der 
deutschen Geschichte verknüpft ist", hatte der Kaiserin 
jüngere Schwester, Prinzessin £uife12) von Schleswig- 
Holstein, zur Lebensgefährtin erkoren. Der Verlobung 
zu Anfang des Jahres folgte am 2% Juni die Ver­
mählung im Schlosse zu Berlin. Dem Lhebündnis ent­
sproß am April I89O eine Tochter, die Prinzessin 
Victoria Margarete, am 3(7. Dezember 3(891 der Prinz 
Friedrich Sigismund, am 6. April 3(893 Prinz Friedrich 
Karl und am 27. August ^895 Prinz Friedrich Leopold.

15) * 7. Juli 1883 im Marmorpalais bei Potsdam.
16) * 2. Februar (879 im Großherzoglichen Schlöffe zu 

Oldenburg.
17) * 29. Januar (887 im Stadtschloffe zu Potsdam.
18) Auf Grund seiner Abhandlung über die „Entwicklung 

der Kommissariats-Behörden in Brandenburg-Preußen bis 
zum Regierungsantritt Friedrich Wilhelms I."

19) * 2(. April (887 im Schlöffe zu Grünholz. Eltern 
der Prinzessin: Herzog Friedrich Ferdinand, * (2. Oktober 
(855 zu Kiel, χ (9. März (885 zu primkenau mit Prin­
zessin Karoline Mathilde, Tochter des Herzogs Friedrich von 
Schleswig-Holstein-Sonderburg-Augustenburg, * 25. Januar 
(860 zu Dölzig.

20) Prinz Friedrich Heinrich, * (5. Juli (874 zu Han- 
nover, Prinz Joachim Albrecht, * 27. September (876 eben­
dort, und Prinz Friedrich Wilhelm.

29 * 6. September (847 zu Räuden, χ (9. Juni (877 
zu Wien Marie Gräfin Breunner-Enkevoirth, * 23. August 
(856 zu Grafenegg.

Zu einem besonders glänzenden Feste gestaltete sich 
des Kronprinzen Großjährigkeitserklärung an seinem 
\8. Geburtstage (6. Mai 3(900), die in Gegenwart des 
greisen Kaisers Franz Joseph von (Österreich, der einst 
sein Pate gewesen, und des Kronprinzen von Italien 
in der Reichshauptstadt begangen wurde.

Seit den Tagen des Kurfürsten Friedrich I. ver­
zeichnet die Geschichte zahlreiche Heiraten zwischen den 
Mitgliedern der Häuser Hohenzollern und Mecklenburg. 
Alle diese verwandtschaftlichen Beziehungen klingen zu­
sammen in dem Namen „Königin Luise". Ihr Ge­
dächtnis ist hüben und drüben fortgewachsen in ihrem 
großen Sohne, dem Begründer des Reichs, und in 
ihrer Tochter Alexandrine, die als Großherzogin von 
Mecklenburg-Schwerin die Stammutter einer Reihe all­
gemein verehrter Herrscher geworden ist. Als daher 
am Ą. September 3(9OH die frohe Kunde durch die 
deutschen Gaue eilte, daß Kronprinz Wilhelm^) sich 
mit ihrer Urenkelin, der Herzogin Lecilie,^) verlobt 
habe, erfüllte weit über Mecklenburgs und Preußens 
Grenzen hinaus aufrichtige Freude alle patriotischen 
Herzen und rief die alten schönen Erinnerungen wieder 
wach.

Am % Juni 1905, einem sonnenhellen Tage, hielt 
die fürstliche Braut, „wie die Königin des Frühjahrs", 
ihren Einzug in die festlich geschmückte Hauptstadt, und 
am 6. Juni ward sie die Gemahlin des Thronfolgers, 
vier blühende Söhne, die das kronprinzliche paar sein 
eigen nennt, die Prinzen Wilhelm (* Juli 3(906), 
Louis Ferdinand (*  23(. Dezember 3(907), Hubertus 
(*  30. September 3(909) und Friedrich (*  3(9- Dezember 
3(9U)/ sind der Stolz der Eltern und das Glück der 
Großeltern.

12) * (4- November (865 im Schlosse Düsterbrock bei Kiel.
13) * 6. Mai J882 im Marmorpalais bei Potsdam.
u) * 20. September ^886 im Schlöffe zu Schwerin als 

Tochter des Großherzogs Friedrich Franz III. von Mecklen­
burg-Schwerin (*  19 März i(85b t (0. April (897) und seiner 
Gemahlin, Großherzogin Anastasia Michailowna (*  28. Juli 
1860 zu Peterhof, χ (2. Januar 1(879 a. St. zu St. Peters­
burg), Tochter des Großfürsten Michael von Rußland. Dieser 
war ein Sohn Nikolaus I. und seiner Gemahlin Alexandra 
Feodorowna (vorher Charlotte), einer Tochter der Königin 
Luise.

wenige Monate nach der Vermählung des Kron­
prinzen ward die Verlobung des Prinzen Eitel Friedrich,^) 
des zweiten der Kaisersöhne, verkündet. Er hatte sich 
die Herzogin Sophie Charlotte^) von Oldenburg zur 
Lebensgefährtin erkoren, die einzige Tochter des Groß- 
Herzogs Friedrich August aus dessen erster Ehe mit der 
Prinzessin Elisabeth von Preußen. Bald darauf be­
gannen auch die Vorbereitungen zur Vermählung. Das 
Fest der grünen Myrthe sollte mit dem der silbernen 
Hochzeit des Kaiserpaares begangen werden. Also 
geschah es. Am 27. Februar 3(906 feierten das Jubel­
paar, „des deutschen Reichs Krone tragend", und das 
Brautpaar, mit Hellem Sonnenschein im Herzen, in un­
getrübter Freude ein Fest des Hauses und ein Fest der 
Familie.

Am 50. Geburtstage der Kaiserin, am 22. Ok­
tober Î9O8, war abermals Hochzeit in den Prunkräumen 
des Berliner Schlosses. Ein jugendliches paar, strahlend 
in Anmut und Frische, stand vor dem Altar: des Kaisers 
vierter Sohn, Prinz August Wilhelm,^) Dr. der Staats» 
Wissenschaften,^) und seine (Cousine, Prinzessin Alexandra^) 
von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Glücksburg. Das 
Glück der jungen Ehe wurde am zweiten Weihnachts­
tage V)\2 durch die Geburt eines Sohnes, des Prinzen 
Alexander Ferdinand, gekrönt.

Von den drei Söhnen^) des Prinzen Albrecht ent­
schloß sich zuerst der jüngste, Prinz Friedrich Wilhelm 
(*  12. Juli 1880 zu Kamenz), einen Lhebund einzu­
gehen. Dem Zuge seines Herzens folgend, führte er 
am 8. Juni ^91θ die Prinzessin Agathe heim. Sie ist 
die älteste Tochter (*  2Ą. Juli 3(888 zu Räuden) des 
Herzogs Victor von Ratibor,'^H Fürsten von (Corvey, 
Prinzen zu Hohenlohe-Schillingsfürst, und seiner Ge­
mahlin Marie Gräfin Breunner-Enkevoirth. Die Ver­
mählung wurde im engsten Familienkreise im Neuen 
Palais bei Potsdam gefeiert. Der Ehe sind bisher 
zwei Töchter entsprossen, die Prinzessinnen Marie 
Therese (*  2.2Ttm \9\\) und Luise Henriette (*23(.Iuli  
1912). 15 16 17 18 19 20 *



(50

'Das Jubiläumsjahr (9(3 steht in Hymens glück­
verheißendem Zeichen. Am 20. Januar wurden wir 
durch die Nachricht Überrascht, daß des Prinzen und 
der Prinzessin Friedrich Leopold einzige Tochter, Prin­
zessin Victoria Margarete,22) mit dem Prinzen Hein­
rich XXXIII. Reuß j. L. verlobt worden. Der Bräutigam, 
zurzeit Botschaftssekretär bei der deutschen Botschaft in 
Wien, wurde am 26. Juli (879 in Mauer bei Wien 
geboren als Sohn des damaligen Botschafters des 
Deutschen Reichs in Wien und Generaladjutanten 
Prinzen Heinrich VII. 23 24 25 26) und seiner Gemahlin Prinzessin 
Marie Alexandrine. Diese ist eine Tochter des Groß­
herzogs Karl Alexander von Sachsen-weimar-Eisenach 
(t 5. Januar (90 { ZU Weimar), also eine Nichte der 
ersten Deutschen Kaiserin Augusta. Die Vermählung 
des Brautpaars erfolgte am (7. Mai (9(3 im Neuen 
Palais bei Potsdam. Die kirchliche Trauung vollzog 
der Schloßpfarrer, Dberhofprediger D. Dryander, in 
der zur Kapelle hergerichteten Jaspisgalerie des 
Schlosses.

22) * 17. April I890 im Stadtschlosse zu Potsdam.
23j Prinz Heinrich VIT. Reuß j. £., * 1^. Juli 1825 zu 

Klipphausen, f 2. Mai 1906 zu Trebschen bei Züllichau; 
X 6. Febr. 1876 zu Weimar mit Prinzessin Marie Alexandrine 
von Sachsen-weimar-Eisenach, * 20. Januar 18^9 zu Weimar.

24) * 21. Sext. 18H5 zu Hannover, Sohn des Königs 
Georg I. von Hannover (* 1819 zu Berlin, f 1878 zu Paris) 
und seiner Gemahlin Marie, Tochter des Herzogs Joseph 
von Sachsen-Altenburg (* 1818 zu Hildburghausen, χ 18^3 
zu Hannover, f 1907 zu Gmunden), x 21. Dez. 1878 zu 
Kopenhagen mit Prinzessin Thyra, Tochter des Königs 
Lhristian IX. (* 1818 zu Gottorx, f 1906 zu Kopenhagen) 
und der Prinzessin Luise, Tochter des Landgrafen Wilhelm 
von Hessen-Lassel (* 1817 zu Lasse!, χ 18H2 zu Kopenhagen, 
t 1898 auf Schloß Bernstorff), * 29. Sext. 1853 zu Koxen- 
Hagen.

25) * 1. Dez. I8HH zu Kopenhagen, χ 10. März 1863 
zu Schloß Windsor mit dem Kronprinzen, nachmaligem König 
Eduard VII. von Großbritannien und Jrland, * 9. Nov. wi 
im Buckingham-Palast in London, f 6. Mai 1910 ebenda.

26) * 26. Nov. 18^7 zu Kopenhagen, X 9. Nov. 1866 
zu St. Petersburg mit dem Großfürsten, nachmaligen Kaiser 
Alexander III. von Rußland, * 26. Febr. 18^5 a. St. zu 
St. Petersburg, f 20. Okt. I89H im Schlosse Livadia auf 
der Krim.

27) * 1% Sext. 1855 im Marmorxalais bei Potsdam.
28) * 13. Junt 1820, s 15. Jan. I879.
29) * 1H. April 18H3 zu München, ff 22. Mai 1902 auf

Schloß Serrahn in Mecklenburg, χ II. 13. Dez. 1891 zu
Remplin mit der Herzogin Helene, Tochter des Herzogs Georg 
von Mecklenburg-Strelitz (f 1876), * 16. Jan. 1857 zu 
Kt. Petersburg.

Am (0. Februar (915 kam vom Großherzoglichen 
Hofe zu Karlsruhe eine andere, noch frohere Kunde 
her und meldete, Prinzessin Victoria Luise, des 
Kaiserpaars einzige Tochter, sei Braut des Prinzen 
Ernst August von Großbritannien und Jrland, Herzogs 
zu Braunschweig und Lüneburg. Der Prinz, * (7. Nov. 
(887, ein Urenkel der Königin Friederike (siehe unten) 
ist jetzt der einzige Sohn des Herzogs Ernst August2^) 
und seiner Gemahlin, geb. Prinzessin Thyra von Däne­
mark. Die Herzogin ist eine Tochter des Königs 
Lhristian IX. (f (906). Jhre älteste Schwester Alex­
andra2^) ist die Witwe des Königs Eduard VII. von 
Großbritannien und Jrland. Jhre zweite Schwester 
Dagmar2^) wurde (866 unter dem Namen Maria 
Feodorowna Gemahlin des nachmaligen Zaren Alex­

ander II. von Rußland (f (89P, während einer ihrer 
Brüder als Georg I. seit 6. Juni (863 König der 
Hellenen war. Des Prinzen Ernst August ältester 
Bruder, Prinz Georg Wilhelm, wurde am 20. Mai 
(9(2 das Opfer eines Unglücksfalls. Seine älteste 
Schwester, Prinzessin Marie Luise, ist seit (0. Juli (900 
die Gemahlin des Prinzen Max von Baden. Die 
jüngere, Prinzessin Alexandra, wurde am 7. Juni (9OH 
vermählt mit dem Großherzog Friedrich Franz IV. von 
Mecklenburg-Schwerin, dem Bruder der deutschen Kron· 
Prinzessin und der Königin Alexandra von Dänemark.

Die Verlobung der Kaisertochter und ihre am 
2% Mai (9(3 im alten Hohenzollernschlosse zu Berlin 
gefeierte Vermählung wurde weit und breit im Deut­
schen Vaterlande mit ungeteilter, herzlicher Freude und 
Genugtuung begrüßt, um so mehr, als sich an diese 
Verbindung die Erfüllung mancher politischen Hoffnun­
gen knüpft.

Aber nicht nur eitel Lust und Freude waren dem 
Königlichen Hause beschieden, sondern auch Schmerz und 
Trauer waren häufig hier zu Gaste.

Der große Kreis teurer Familienangehöriger, der 
ehedem sich um den „alten Herrn" geschart hatte, er 
begann sich im letzten Jahrzehnt des (9. Jahrhunderts 
bedenklich zu lichten. Kaum war Kaiser Friedrichs 
sterbliche Hülle in der Friedenskirche zu Grabe getragen, 
so kam abermals Trauer Über das Königliche Haus.

Am 20. Juni (888 ging die Herzogin ZHarie27 28 29) von 
Sachsen-Altenburg heim. Sie, des Prinzen Friedrich 
Karl und seiner Gemahlin Maria Anna älteste Tochter, 
war nur wenige Monate (2Ą. Aug. (878 bis (3. Jan. 
(879) mit dem Prinzen Heinrich der Niederlande2^ 
vermählt und hatte dann am 6. Mai (885 im Schlosse 
zu Berlin den Prinzen Albert2^) von Sachsen-Altenburg 
geheiratet. (Schluß folgt)

Die von Miser Wilhelm II. in den ersten 
25 Mhren feiner Negierung gestifteten 
Orden und Ehrenzeichen sowie Gedächtnis- 

zeichen.
von Dr. Stephan Kekule von Stradonitz.

Gedenkzeichen für die militärischen Gefolge 
Kaiser Wilhelms I. und Kaiser Friedrichs III. 
Gestiftet (888. Drei und zwei Abstufungen. Namens­
züge, überhöht von der Königskrone, von einem Lorbeer- 
und einem Eichenzweig umrahmt, und zwar mit „W" 
für bas militärische Gefolge Kaiser Wilhelms I., mit
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Fig. I.

Z,F" für das militärische Gefolge Kaiser Friedrichs III., 
mit „FW" für das militärische Gefolge, das bei beiden 
Kaisern im Dienst war. Das Abzeichen mit dem „W": 
in drei Abstufungen, und zwar: ganz vergoldet für die 
Prinzen des König­
lichen Dauses und die

Generaladjutanten;
Namenszug und Krone 
vergoldet, Kranz silbern: 
für die Generale à la 
suite des Kaisers und 
Königs Wilhelm I.; ganz 
von Silber: für die 
Flügeladjutanten. Das 
Abzeichen mit dem „F": 
in zwei Abstufungen, 
und zwar ganz vergol­
det: für die General­
adjutanten ; ganz von 
Silber: für die Flügel­
adjutanten des Kaisers 
und Königs Friedrich ΠΙ. 
Das Abzeichen mit dem 
„FW" kam ausschließlich ganz vergoldet an die General­
adjutanten, die bei beiden Kaisern in Dienst gewesen 
waren. Trageweise: ohne Band auf der linken Brust.

— Abzeichen für das 
militärische Gefolge Kaiser 
Wilhelms II. Gestiftet 1888. 
Zwei Abstufungen. Den Namens­
zug „WR", überhöht von der 
Königskrone, von einem Lorbeer- 
und einem Eichenzweig umrahmt; 
ganz vergoldet: für die General­
adjutanten; ganz von Silber: für 
die Flügeladjutanten. Trageweise: 
ohne Band auf der linken Brust. 
(Fig. — Protektor-Deko­
ration der Balley Branden­
burg des Johanniter-Ordens. 
Als Stiftungstag ist derjenige Tag 
anzusehen, an dem Kaiser Wil­
helm II., in Allerhöchst seiner Eigen­
schaft als geborener Protektor und 
Landesherr der Balley Branden­
burg des Johanniter-Ordens bei 
Gelegenheit Allerhöchst seiner An­
wesenheit bei dem Ritterschläge 
zu Sonnenburg aus den fänden 
des Herrenmeisters Prinzen Al­
brecht von Preußen diese Pro­
tektordekoration entgegennahm, 
der 25. August 1888. Acht­
spitziges goldenes Kreuz mit weißem Schmelz, mit 
goldenen Adlern in den Winkeln, an goldner Krone, 
doppelt so groß wie das der Rechtsritter, also genau 
in der Art und Größe wie das des Herrenmeisters, 
jedoch unter der Krone: Szepter und Schwert, kreuz­

Fig. 3.

weise übereinander. Trageweise: um den Ejals. Dazu: 
linnenes Brustkreuz. (Fig. 2.)

— Kronen-Orden-Medaille. Gestiftet am 
1. Dezember 1888. 1. Klasse. Für Unterbeamte usw. 

befreundeter Höfe, bei 
denen der Kaiser zu Be­
such ist. Auch für Farbige 
in den Kolonien, die 
nicht zur Schutz- oder 
Polizei-Truppe gehören. 
Runde Medaille aus 
Metall, vergoldet, mit 
angeprägter Krone. Auf 

der Vorderseite den 
Namenszug des Stifters: 
„W R.", auf der Rück­
seite eine Darstellung 
des Kronen-Ordens mit 
der Krone, darum die 
Umschrift: „Gott mit 

uns." Band: blau.
Trageweise: Knopf­
loch.

— Allgemeines Ehrenzeichen in Gold. Gestiftet 
am 17. März I89O. (» Klasse. Für Beamte und Per­
sonen des Unteroffizierstandes, die mindestens 50 Jahre 

gedient haben, das Allgemeine 
Ehrenzeichen in Silber bereits 
besitzen und sich einer weiteren 
Auszeichnung würdig gemacht 
haben. Runde Medaille, auf 
deren Vorderseite sich in einem 
Lorbeerkranz in drei Zeilen die 
Umschrift: „Verdienst — um den 
— Staat", auf deren Rückseite 
sich der verschlungene gekrönte 
Namenszug des Stifters „W R.", 
darunter das Stiftungsjahr „18tz0" 
befinden Band: weiß mit orange­
farbigem Randstreifen. Trage- 
weise: Knopfloch.

— Roter Adler-Grden, 
Königliche Krone zu den 
Kreuzen aller Klassen. Ge­
stiftet am 12. Juni 1892. Die 
Krone ist der preußischen Königs­
krone in ihrer gegenwärtigen 
Gestaltung genau nachgebildet. 
Die Verleihung der verschiedenen 
Klassen des Ordens „mit der 
Krone" oder die „Hinzuverleihung" 
der Krone zu einer bereits inne­
gehabten Klaffe ist eine besondere

Auszeichnung. Die betreffende Klaffe wird bei Ver­
leihung einer höheren Klaffe nicht abgelegt. (Fig. 5.) 

— Wilhelm-Orden. Gestiftet am 18. Jan. I896, 
dem 25jährigen Gedächtnistag der Kaiser-Proklamation 
zu Versailles. 1 Klaffe. Für Männer, Frauen und 
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Jungfrauen, die sich hervorragende Verdienste um die 
Wohlfahrt und Veredelung des Volkes erworben haben. 
Kreisrunde, goldene Schaumünze mit dem Bildnis Kaiser 
Wilhelms I. in Seitenansicht von rechts mit entsprechen­
der Umschrift, in eiförmiger Lorbeer-Umrahmung. Auf 
der Rückseite der, von einer Königskrone überhöhte 
Namenszug: „W, II. R.“, neben der Krone der Stif­
tungstag: „(8. I. (896", darum die Inschrift: „wirke 
im Andenken an Kaiser Wil­
helm den Großen". Das 
Ganze wird an einer goldenen 
Kette um den Hals getragen, 
die aus Buchstaben gebildet ist 
und auf beiden Seiten die 
Worte: „WILHELMUS I REX“ 
enthält. (Fig. H.)

— Kaiser Wilhelms Er­
innerung s-Med ai lle(sogen.: 
„Zentenar-Medaille"). Gestiftet 
22. März {89?. ( Klasse. Für 
sämtliche Offiziere, Militär- 
beamte, Unteroffiziere und 
Soldaten, die an diesem Tage 
dem aktiven Heere angehörten, 
sowie für die Veteranen aus 
den Jahren (8Ą8, (86% (866 
und (870/7J, endlich für alle 
Zivilpersonen, die bei der 
Zentenarfeier zugegen waren. 
Runde Medaille, vorn mit 
dem Brustbilde Kaiser Wil­
helms I. in Uniform mit um*  
gehängtem Mantel und der 
Inschrift: „Wilhelm — der — 
Große — Deutscher — Kaiser" 
(links, in fünf Zeilen) und: 
„Koenig — von — Preußen" 
(rechts, in drei Zeilen). Auf 
der Rückseite befindet sich in 
sechs Zeilen die Inschrift: 
„Zum Andenken — an den — 
hundertsten Geburtstag — des 
großen Kaisers Wilhelm — 
(797 — 22. März - (897", 
darunter, auf einem Kissen: 
die Kaiserkrone, der Reichs­
apfel, Szepter und Schwert; am Rande hin zieht sich
ein Lorbeer- und ein Eichenzweigband. Band: orange­
farben. Trageweise: Knopfloch.

— Note Kreuz-Medaille. Gestiftet am (.Okt. 
(898. 5 Klassen. Für Verdienste von Männern und 
Frauen um die freiwillige Krankenpflege in Kriegs- und 
Friedenszeiten. (. Klaffe: lateinisches Kreuz von rotem 
Schmelz, goldgerändert, dessen vier Arme in eine 
goldne Königskrone auslaufen. Die 2. und 3. Klaffe 
sind Medaillen aus Silber und Bronze. Die Medaillen 
zeigen vorn die Darstellung des Kreuzes (. Klaffe, bei 
der 2. Klaffe: in rotem Schmelz, und oben, neben dem 

oberen Arme, die Buchstaben „W R“ (Wilhelm Rex), 
unten, neben dem unteren Arme, die Buchstaben „A|V“ 
(Auguste Victoria); hinten: am linken Rande einen 
Eichenzweig, in dem Felde selbst die Inschrift: „Fuer 
— Verdienste — um das — Rothe Kreuz". Band: 
rot mit schwarz-weißen Randstreifen. Trageweise: 
(. Klasse auf der linken Brust; 2. und 3. Klasse Knopf­
loch (bei Damen: linke Schulter).

— Ierusalem-Kreuz. Ge­
stiftet am 3(. Okt. (898. (Klasse. 
Für Personen, die Kaiser Wil- 
Helm II. beim Besuch von 
Palästina begleitet und zu 
Jerusalem am 3(. Okt. (898 
der Einweihung der Erlöser- 

kirche beigewohnt haben.
Krückenkreuz von roter Schmelz- 
arbeit, von vier ebensolchen 
kleinenKrückenkreuzen bewinkelt, 
belegt mit einem runden 
Schildchen, darin vorn unter 
einer Krone mit Bändern: 
„W. II. I. R.“, hinten: „XXXI. 
X. MDCCDIIC“. Band: rot. 
Trageweise: Knopfloch. (Fig. 5.) 

— Kreuz des Allgemein en 
Ehrenzeichens. Gestiftet am 
27. Jan. (900. 2 Klaffen (mit 
und ohne Krone), wird ohne 
Krone an Stelle des „Allge­
meinen Ehrenzeichens in Gold" 
(s. oben) verliehen, mit goldner 
Krone bei besonderen Veran­
lassungen. Silbernes Kreuz mit 
geschweiften Armen und einem 
kreisrunden, goldnen Mittel­
schild. Auf dem Mittelschilde 
vorn innerhalb eines Lorbeer- 
kranzes die Inschrift: „Ver­
dienst um den Staat", hinten: 
unter einer Krone der 
Namenszug des Stifters und 
die Jahreszahl „(900". Band: 
weiß mit orangefarbigen
Randstreifen. Trageweise: 
Knopfloch.

—- Verdienstorden der preußischen Krone.
Gestiftet am (8. Ian. (90(. ( Klaffe. Rangiert unmittel- 
bar hinter dem hohen Orden vom Schwarzen Adler. 
Achtspitziges Kreuz von blauem Schmelz mit goldnem 
Rand, bewinkelt von vier „W. II.", die von goldnen 
Königskronen überhöht sind; in einem kreisrunden 
Mittelschild von weißem Schmelz: die Königskrone mit 
der Umschrift „Gott mit Uns". Dazu ein achtstrahliger, 
goldner Stern mit dem gleichen Mittelschild. Band: 
blau mit goldnen Randstreifen. Trageweise: schärpen- 
artig, von der linken Schulter zur rechten brüste; der 
Stern auf der linken Brust. (Fig. 6 u. 7.)
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— Luisen-Grden, Großkreuz. Gestiftet am 
(8. Januar (90(. Nur für Jhre Majestät die Kaiserin 
und Königin Auguste Viktoria bestimmt. Kreuz des Luisen- 
Ordens, jedoch größer. Auf dem oberen und unteren 
Kreuzesarme der Stiftungstag: „(8. Januar — (90(", 
auf dem linken Kreuzarme die Jahreszahl „(8(5", auf 
dem rechten ,,(8(H". Dazu achtspitziger, silberner Brust­
stern, belegt mit einem gleichen Kreuze. Band: weiß 
mit schwarzem Rande. Trageweise: am großen Bande, 
schärpenartig von der linken Schulter zur rechten Hüfte; 
der Stern: auf der linken Brust.

— China - Denkmünze. Gestiftet am (0 Mai 
(90 b 2 Klassen (in Bronze und in Stahl). Für alle an 
den kriegerischen Ereignissen in Gstasien unmittelbar be- 

„Den siegreichen Streitern, (900 China (90("; bei der 
Medaille aus Stahl: „Verdienst um die Expedition nach 
China". Band: orangefarbig mit zwei breiten, weißen 
Randstreifen, die Randstreifen je mit einem roten 
und einem schwarzen Längsstreifen. Trageweise: 
Knopfloch.

— Hannoversche Jubiläums - Denkmünze. 
Gestiftet am (9- Dezember (903. \ Klaffe. Für Per­
sonen, die früher in der Hannoverschen Armee, und 
zwar in denjenigen Truppenteilen gedient haben, die 
durch die Ordre vom 2% Januar 1(899 Stamm 
der jubilierenden preußischen Truppen bestimmt sind. 
Runde Medaille, die vorn, innerhalb eines erhöhten, 
mit einem korbeerkranze belegten Randes die Waterloo -

§ig. 7.
teiligt gewesenen deutschen Streitkräfte und für die bei 
der Kranken- und Verwundetenpflege beteiligten Per­
sonen: in Bronze; für alle Personen, die bei den Vor­
bereitungen zur Ausstellung und Entsendung der Streit­
kräfte in außergewöhnlicher weise tätig waren, sowie 
für Angehörige derjenigen Schiffe deutscher Reedereien, 
die zur Beförderung von Truppen und Kriegsbedarf 
nach Ostasien oder von dort nach der Heimat gechartert 
wurden: in Stahl. Runde Denkmünze, nach oben in 
eine Spitze auslaufend, die zur Aufnahme des Ringes 
durchlocht ist. Darauf vorn: innerhalb eines am Rande 
hinlaufenden Lorbeerkranzes ein gekrönter Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln, der einen Drachen unter feinen 
Fängen hat. Die Rückseite zeigt innerhalb des am 
Rande hinlaufenden Lorbeerkranzes ein von der Kaiser­
krone mit ihren flatternden Bändern überhöhtes „W". 
Bei der Medaille aus Bronze lautet die Umschrift:

Säule zu Hannover zeigt, hinten die Daten: „(9- De­
zember (803.1 (9· Dezember (903.", darunter eine mit 
der Spitze nach links gesenkte Fahne, um deren unteren 
Teil sich ein Eichenlaubkranz und ein Palmenzweig 
schlingen. Band: weiß mit orangefarbigen Rand­
streifen. Trageweise: Knopfloch.

— Erinnerungszeichen für Bedienstete der 
Staatseisenbahnen. Gestiftet am 27. Januar (905. 
2 Klassen. Für vorwurfsfreie 25- und 4P jährige Dienst­
zeit der Bediensteten bei den preußischen Staatsbahnen. 
Geflügeltes Rad von Silber, darüber die Königskrone, 
darunter eine rechteckige Platte mit den Zahlen „25" 
oder „4P". Unter der Platte hängt ein in der Mitte 
kreuzweise gebundener Lorbeerkranz, dessen aufwärts 
gebogene, spitz auslaufende Enden den unteren Teil 
der Flügel des Rades berühren. Bei der „4P Jahre" - 
Klaffe sind Krone und rechteckige Platte vergoldet.



— Erinnerungszeichen an die Silberne 
Hochzeitsfeier des Kaiserpaares. Gestiftet am
27. Februar (9O6. ( Klasse. Krem5 aus
Myrthenzweigen, darin die silberne Zahl: 
das Ganze schnallenartig auf dem Bande 
gen preußischen 
Ordens, den 
der Empfänger 
vorher, zuletzt 
erhalten hatte; 
ist kein preu­
ßischer Orden 
vorhanden ge­
wesen, so ist 
das Band weiß.

Trageweise: 
wie ein Ordens­
stern auf der 
linken Brust.

— Südwest­
afrika - Denk­

münze.
Gestiftet am 
(9 März (907. 
2 Klassen (in 
Bronze und in 
Stahl). Für alle 
an der Nieder­
werfung der 
Aufstände in 
Südwestafrika 

unmittelbar be­
teiligt gewese­
nen deutschen 
Streitkräfte und 
für die bei der 
Kranken- und 
Verwundeten­

pflege beteilig­
ten Personen: 
in Bronze; für 
alle Personen, 
die an den Vor­
bereitungen zur 
Aufstellung und 
Entsendung der 
Streitkräfte in 
außergewöhn-

silbernen 
„XXV", 
desjeni-

licher Weise 
tätig waren, 
sowie für An- ;
gehörige der­
jenigen Schiffe deutscher Reedereien, die zur Beför­
derung von Truppen und Kriegsbedarf nach Süd- 
westafrika oder von dort nach der Heimat gechartert 
wurden: in Stahl. Runde Denkmünze, nach oben in 
eine Spitze auslaufend, die zur Aufnahme des Ringes 
durchlocht ist. Darauf vorn: ein nach links gewendetes,

mit dem Flügelhelme bedecktes Ejciupt einer Germania, 
darum die Umschrift: „Südwest-Afrika (90H-(906". 
Die Rückseite zeigt bei der Medaille aus Bronze den 
von der Kaiserkrone überhöhten Namenszug „W. II", 
der auf zwei gekreuzten, kurzen Schwertern steht, darum 

die Umschrift: 
„Den siegrei­
chen Streitern", 
bei der Medaille 
aus Stahl den 
Namenszug mit 
einem Lorbeer­
zweig darunter 
und die Um­
schrift: „Ver­
dienst um die 

Expedition".
Band: rot und 
weiß quer - ge­
rippt, schwarz­
weiß gerändert.

Trageweise: 
Knopfloch.

— Frauen­
verdienst­

kreuz. Gestiftet 
am 22. Oktober 
(907. 2 Klassen; 
von Gold und 
von Silber. Für 
Frauen und 
Jungfrauen, die 
sich durch auf­
opfernde per­
sönliche Tätig­
keit auf dem 
Gebiete der 

Nächstenliebe, 
auf kirchlichem 
oder sozialem 
Gebieteverdient 
gemacht haben.

Gleichschenk­
liges Kreuz mit 
dreifach ausge­
schweiften En­
den, darüber 
eine Königs­
krone, zwischen 
den Kreuzarmen 
Lorbeerzweige. 
Um das Kreuz

Zig. q>

zieht sich ein Band in blauem Schmelz, darin die Um· 
schrift: „Für Verdienste" und die Buchstaben: „A. V." 
(Auguste Viktoria). Band: weiß. Trageweise: linke 
Schulter.

— Rote Adler-Medaille. Seit April (9O8 wird 
diese Medaille Allerhöchster Bestimmung zufolge aus 
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dem gleichen Metall wie die Kronen-Grden-Medaille 
und wie diese vergoldet hergestellt.

— Ehrenzeichen für Verdienste um das Feuer­
löschwesen. \ Waffe. Gestiftet am (5. Juni 19O8. 
Für 25jährige treue und eifrige Betätigung im preußi­
schen Feuerlöschdienste oder besondere Verdienste um 
das Feuerlöschwesen. Das Abzeichen ist aus Gold­
bronze und besteht aus einer runden Platte, deren 
Mittelstück das links gewendete Brustbild des Stifters, 
darunter die Umschrift: „Wilhelm II. Jmp. Rex" zeigt. 
Auf dem Rande befindet sich oben die Kaiserkrone und 
unter dieser ein flatterndes Band mit den Buchstaben: 
„w. II. J. R." zwischen zwei gekreuzten Feuerwehr­
beilen. Unten befinden sich über zwei kleinen Lorbeer­
zweigen zwei seitwärts gerichtete Schlauchmundstücke. 
Auf dem Rande links, rechts und unten ist die Um­
schrift verteilt: „Ver —dienst—um—das—Feuer—lösch- 
wesen". Trageweise: ohne Band auf der linken Brust.

— Ölbergkreuz. Gestiftet vom Herrenmeister der 
Balley Brandenburg des Johanniter-Ordens, Prinzen 
Eitel Friedrich von Preußen, mit Genehmigung Kaiser 
Wilhelms II. Ende I909. \ Klaffe. Für Verdienste 
um die am 9· April 1910 auf dem (Ölberge bei 
Jerusalem eingeweihte „Kaiserin Auguste Viktoria- 
Stiftung" und für Männer und Frauen bestimmt. 
Krückenkreuz von roter Schmelzarbeit, von vier kleinen 
schwarzen lateinischen Kreuzen bewinkelt, belegt mit 
einem kleinen, achtspitzigen, weißen Johanniterkreuz, 
hängend am goldenen Gehänge, das aus den ver­
schlungenen Buchstaben A. V. S. gebildet wird. Band: 
weiß. Trageweise: Knopfloch; bei Damen: linke 
Schulter.

— Abzeichen der „Kaiser Wilhelm-Gesell­
schaft zur Förderung der Wissenschaften". Als 
Stiftungstag ist der Tag der Konstituierung dieser Gesell­
schaft, der U. Januar 1911, anzusehen. Eiförmiges 
goldenes Medaillon mit dem Bildnis des Stifters in 
Seitenansicht von links, darum ein torbeerkranz von 
grünem Schmelz, oben, unten, links und rechts je von 
einem Vergißmeinnicht in blauem Schmelz unterbrochen. 
Band: gelb und grün quergestreift, mit zwei grünen 
Randstreifen. Trageweise: Knopfloch; bei Damen: 
linke Schulter.

— Verdienstkreuz. Gestiftet am 27. Januar 1912. 
2 Klassen: Verdienstkreuz in Gold und Verdienstkreuz 
in Silber. Für Zivil- und für Militärverdienst. Das 
Verdienstkreuz in Gold rangiert hinter dem Kronen- 
Orden, der in Zukunft sparsamer verliehen werden 
soll. Achtspitziges Kreuz, das auf beiden Seiten des 
Mittelschildes den gekrönten Namenszug des Stifters 
trägt. In geeigneten Fällen werden, als besondere 
Auszeichnung, beide Klassen des „Verdienstkreuzes" 
„mit der Krone" verliehen, und zwar entweder gleich­
zeitig mit dem einen oder anderen Verdienstkreuz oder 
später besonders dazu. Das Verdienstkreuz mit der 
Krone in Silber wird bei Verleihung des Verdienst­
kreuzes in Gold ohne Krone nicht abgelegt, dagegen 
das Verdienstkreuz in Silber ohne Krone bei Ver­

leihung des Verdienstkreuzes in Gold. Band: blau mit 
gelben Randstreifen. Trageweise: Knopfloch.

— Allgemeines Ehrenzeichen in Bronze. 
Gestiftet am 27.Ianuar 1912. Ist sozusagen zweite Klasse 
für das „Allgemeine Ehrenzeichen in Silber" und für 
Verdienste, ohne Rücksicht der Staatsangehörigkeit, be­
stimmt, bei denen eine Verleihung des „Allgemeinen 
Ehrenzeichens in Silber" noch nicht in Frage kommt. 
Runde Medaille, auf deren Vorderseite sich in einem 
Lorberkranze in drei Zeilen die Umschrift: „Verdienst 
— um den — Staat", auf deren Rückseite sich der ver­
schlungene gekrönte Namenszug des Stifters, darunter 
das Stiftungsjahr „1912" befinden. Band: weiß mit 
orangefarbigen Randstreifen. Trageweise: Knopfloch.

— Kolonial-Denkmünze. Gestiftet am 15. Juni 
1912. 1 Klasse. Für Personen, die an kriegerischen 
Unternehmungen in den Schutzgebieten teilgenommen 
haben, soweit nicht, wie für die Unternehmung nach 
(2)(lästert und den Krieg in Südwestafrika, besondere 
Denkmünzen gestiftet worden sind. Münze ans gold­
farbigem Erz in der Größe eines Dreimarkstückes. 
Auf der Vorderseite das Haupt des Stifters, ohne 
£jelm, in der Uniform der Gardes-du-Lorps, in Seiten­
ansicht, daneben der gekrönte Namenszug „w. II." Auf 
der Rückseite, zwischen einem Lorbeer- und einem 
Eichenzweige die Umschrift: „Den tapferen Streitern 
für Deutschlands Ehre", darüber die Kaiserkrone. 
Band: weiß mit vier schmalen, roten Längsstreifen, 
schwarz-weiß gerändert. Trageweise: Knopfloch.

— Flieger-Abzeichen. Gestiftet am 27. Januar 
1913. 1 Klaffe. Für Fliegeroffiziere, die das Feld­
pilotenexamen bestanden und eine militärische Prüfung 
auf einer der Fliegerstationen mit Erfolg bestanden 
haben. Eiförmiges Medaillon von Silber, umrahmt 
von einem Kranze, dessen eine Seite von Lorbeer­
blättern, dessen andere von Lichenblättern gebildet 
wird, Überragt von der Kaiserkrone. In dem Medaillon 
ist eine Landschaft zu sehen, Über der ein Flugzeug 
schwebt. Trageweise: ohne Band auf der linken Brust.

— Abzeichen für Verdienste um die Er­
forschung des orientalischen Altertums oder der 
„Förderer der deutschen Orient-Gesellschaft". 
Gestiftet am 27.Januar 1913. Für Damen undHerren aus 
dem Kreise der Mitglieder der vorgenannten Gesellschaft, 
die sich um die Gesellschaft durch Mitarbeit auf wissen­
schaftlichem Gebiete, durch Zuwendungen oder in der 
Leitung der Gesellschaft besonders verdient gemacht 
haben. Abzeichen (für Verdienste, die sich auf die 
Wiedererweckung des vorderasiatischen, alten Orients 
erstreckt haben): zwei mit dem Hinterteil gegeneinander 
gestellte Stiermenschen Über der geflügelten Sonnen­
scheibe; (für Verdienst, das insbesondere dem alten 
Ägypten zugute gekommen ist): stilisierte Darstellung 
in der ungefähren Gestalt eines Vogels mit aus- 
gebreiteten Flügeln, Schwanz und Klauen und einer 
Aureole um das Haupt; beide Abzeichen: broschen­
artig aus Gold mit Schmelzarbeit. Trageweise: 
Damen als Brosche; sperren: Knopfloch. —
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Am Schlüsse dieser Zusammenstellung ist die schul­
dige Danksagung, für die Darleihung der Rlischees und 
auch für anderweite wertvolle Unterstützung bei Her- 
stellung des Textes, an unser Mitglied Herrn Eugène 
Godet (i. $a. I. Godet & Sohn, Rönigl. Hofjuweliere, 
Berlin W. 8, Tharlottenstr. 55 — die bekannte Ordens» 
firma —) angenehme Pflicht. Gleichzeitig sei darauf 
hingewiesen, daß während der Tage der Jubiläums- 
Festlichkeiten im Schaufenster dieser Firma eine Aus­
stellung aller vorstehend aufgeführten Dekorationen im 
Original stattfinden wird.

Manien-, Kitel-,prädiKat- und Wappenrechl 
Sei unebenbürttger Ehe einer Prinzessin 

au£ hochadeligem Hause.

Mer den gothaischen genealogischen Hofkalender 
der letzten Jahre durchblättert — ich habe den des 
Jahres ^9(2 im Auge —, wird in Abt. I und Abt. II 
hier und da eine „Prinzessin" aufgeführt finden, zum 
Teil auch mit dem den Nachgeborenen des in Frage 
kommenden hochadeligen (regierenden, vormals regie­
renden, mediatisierten) Hauses zustehenden Prädikat, 
die nach der dann folgenden Angabe über ihre Ver­
mählung offenbar eine unebenbürtige Ehe (Mißheirat) 
eingegangen ist. Stammt die „Prinzessin" aus eben­
bürtiger Ehe, so ist gegen eine solche Aufführung der­
selben gewiß nichts einzuwenden, denn „genealogisch" 
gehört sie zu dem hochadeligen Hause und auch recht­
lich gehörte sie kraft Geburt zu ihm. Mit ihrer Auf­
führung als „Prinzessin" dieses Hauses und dem einer 
solchen zuständigen Prädikat ist aber noch nicht, wie 
wohl vielfach angenommen wird, bejahend beantwortet, 
ob dieses nachgeborene weibliche Mitglied eines hoch­
adeligen Hauses auch noch, trotzdem es in uneben­
bürtiger Ehe lebt, berechtigt ist, den nachgeborenen 
Mitgliedern des hochadeligen Hauses, aus dem es 
stammt, zustehenden Namen und Titel und das ent­
sprechende Prädikat für sich in Anspruch zu nehmen, 
da, wie Rehm (Prädikat- und Titelrecht der deutschen 
Standesherren, (905 S. 5(5) zutreffend bemerkt,

„nicht außer acht gelassen werden darf, daß es 
Aufgabe des gothaischen Hofkalenders nur ist, 
genealogische, nicht rechtliche Aufschlüsse zu geben", 
und daß er wohl „eine Übersicht darüber, wer 
genealogisch, nicht aber darüber, wer rechtlich zu 
einer hochadeligen Familie gehört",

gibt. Die Frage des Namen-, Titel-, Prädikat- und 
Mappenrechts einer solchen „Prinzessin" erscheint einer 
Prüfung wert.

Rehm nimmt zu ihr, soweit die ersten drei Punkte 
in Betracht kommen, in seinem Merk „Modernes Fürsten­
recht", das sich in der Hauptsache mit regierenden 
Häusern beschäftigt, Stellung. Er sagt hier ((90^ 
S. 2^8 ff.):

„Durch bürgerlich gültige und standesmäßige Ehe 
mit dem Angehörigen eines anderen Hauses 

scheidet die durch Männer vom ersten Erwerber 
der Landeshoheit abstammende Hausangehörige 
(agnatische Lognatin ...).. . aus dem landes­
herrlichen Hanse aus",

und will damit, wie er es dann auch ausdrücklich 
(S. 2Ą9, 253) tut, sagen, daß durch un ebenbürtige Ehe 
einer Prinzessin aus hochadeligem Hause (Ehe mit einem 
„Untergenossen") kein Verlust ihrer Hausmitgliedschaft 
und damit ihres bisherigen Namens, Titels und Prä­
dikats eintrete.

Die Folgerung ist richtig, wenn ihre Voraussetzung 
zutrifft; Name, Titel und Prädikat eines Mitglieds 
eines hochadeligen Hauses kann nur dem zustehen, der 
Mitglied des Hauses ist. Ls ist nicht denkbar, in der 
Betrachtung eine solche Persönlichkeit etwa von dem 
bestimmten hochadeligen Hause, dem seine Geburt oder 
sonst eine Tatsache es zuweist, loszulösen und ihr den 
Titel einer „Prinzessin" und ein Prädikat wie „könig­
liche Hoheit" oder „Durchlaucht" als Mitglied des 
hohen Adels zuzuschreiben; denn die Zugehörigkeit 
zum hohen Adel deckt sich notwendig mit der Zu­
gehörigkeit zu einem bestimmten hochadeligen 
Hauses) nur als Mitglied eines bestimmten hoch­
adeligen Hauses gehört die Persönlichkeit zum hohen 
Adel und schon die obengenannten zwei Prädikate und 
die bloße Erinnerung daran, daß der hohe Adel 
Fürsten- und Grafenhäuser umfaßt, zeigen, daß die 
Rechte der Hochadeligen je nach dem Hause, zu dem 
sie gehören, sehr verschiedene sein können.

Die Ansicht Rehms erscheint jedoch anfechtbar. 
Rehm sagt selbst (a. a. O. ś. 2H8):

(„Nicht alle Hausgesetze sagen es ausdrücklich, 
daß die Prinzessinnen mit ihrer standesgleichen 
Vermählung aus dem Hausverband ausscheiden 
. . . .) Andere Hausordnungen wieder sprechen 
es wohl aus, aber ohne hervorzuheben, daß 
das Ausscheiden nur bei standesgemäßer 
Verehelichung stattfindet — so Sachsen, Loburg 
und Gotha und Maldeck",

.und führt hiernach aus:
„Hieraus folgt nun aber keineswegs, daß nicht 
bei allen Häusern der Satz, daß nur bei eben­
bürtiger Verheiratung ein Austritt aus dem Haus- 
verbande geschehe, in Geltung stehe. Daß bei 
unebenbürtiger Ehe im Stande der Über­
genossen keine Änderung eintritt, ist eine 
im Deutschen Fürstenhausrecht so tief 
wurzelnde Anschauung, daß die Sonderhaus- 
gesetze es gar nicht für nötig halten, dies aus­
drücklich hervorzuheben."

Den letzteren Satz wiederholt er 5. 252 ff. in fol­
gendem Zusammenhang:

„Die Heirat mit einem Unebenbürtigen hatte 
nach allgemeinem mittelalterlichen Standesrechte 
zur Folge, daß die Frau für die Dauer der Ehe

9 vergl. auch den unten genannten Göhrum 5. 329 ff. 
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aus ihrem Stande aus- und in den ihres Mannes 
eintrat (vergl. Schröder § H2 Nr. 7 S. H63; 
Brunner, Quellen und Geschichte des Deutschen 
Rechts, bei holtzendorff-Rohler Bd. I 5. 2Ą3). 
Für die Frauen aus hochadeligem Hause 
entwickelte sich anderes Recht. Sie werden 
nicht in den Stand des Untergenossen hinab­
gezogen. Sie behalten, wenn der Mann uneben­
bürtig ist, ihren Familiennamen und ihren Stand, 
d. h. ihre bisherige Hausmitgliedschaft (z. B. 
Prinzessin Henriette von Schleswig-Holstein, nicht 
Henriette von Esmarch); eine Abweichung somit 
von B.G.B. § (355, wonach die Frau den 
Familiennamen des Mannes mit der Eheschließung 
erhält."

Schon die Folgerung, daß die aus hochadeligem 
Hause stammende, sich unebenbürtig verheiratende Frau 
entgegen der Regel des Bürgerlichen Gesetzbuchs^) nicht 
den Namen ihres Ehemannes erlange, dürfte über­
raschen. Für die in Art. 57 E.G. B.G.B. genannten 
landesherrlichen regierenden oder vormals regierenden 
Däuser wäre unter der Geltung des Bürgerlichen Ge­
setzbuchs nach diesem Artikel eine solche Folgerung nur 
berechtigt, wenn „besondere Dorschriften der Hausver- 
fassungen oder der Landesgesetze" eine solche Abweichung 
von dem allgemeinen Gesetz bestimmen würden, was wohl 
kaum bei einem derselben der Fall ist. Für die mediati­
sierten Däuser aber bleiben nach Art. 58 ebenda „in 
Ansehung der Familienverhältnisse" derselben „die Vor­
schriften der Landesgesetze und nach Maßgabe der 
Landesgesetze die Vorschriften der Hausverfassungen 
unberührt"; nun ist zwar landesgesetzlich diesen Däusern 
hausgesetzliche Ordnung ihrer „Familienverhältnisse" 
zugesichert und damit würde allerdings das Hausgesetz 
befähigt sein, zu bestimmen, daß ein eine Mißheirat 
eingehendes weibliches nachgeborenes Mitglied des 
Hauses Hausmitglied bleibe, demgemäß also auch den 
Namen und Titel und das Prädikat eines solchen be­
halte; dies würde aber nicht hindern, daß dieses Haus- 
mitglied nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch durch die 
Eheschließung den Namen seines Ehemannes erlangte; 
der ihm als Mitglied des hochadeligen Dauses zu­
stehende Name und Titel würde nur zu dem Lhenamen 
hinzutreten. „Doppelte" Familienangehörigkeit der 
Frau stände der Anwendung des Bürgerlichen Gesetz­
buchs auch nicht im Wege, da die Ehefrau durch die 
Eheschließung nicht in die Familie des Ehemannes ein­
tritt. 3) Lin geschriebenes Hausgesetz, das einer sich 
unebenbürtig verheiratenden Prinzessin des Hauses die 
Hausmitgliedschaft erhielte, dürfte indes tatsächlich 
nirgends bestehen.

Rehm, sonst stets mit reichem, historischen Material 
zur Stelle, läßt aber auch den Beweis dafür ver-

2) Ob auch der Erwerb des „adligen Namens" sich nach 
dem B.G.B., nicht vielmehr nach Landesrecht bestimmt, möge 
dahingestellt bleiben.

3) Sie nimmt nur an den Rechten der Familie des Ehe- 
mannes teil (vergl. A.L.R. II, 3 § 2).

missen, daß sich für Prinzessinnen aus hochadeligem 
Hause das von ihm behauptete Recht gewohnheits­
mäßig gebildet habe.

Die Staatsrechtswissenschaft steht denn auch weit 
überwiegend auf einem ihm gegenteiligen Stand­
punkt. Die von ihm genannten Schröder und 
Brunner sagen, das allgemeine mittelalterliche Standes­
recht behandelnd:

„Bei der Mißheirat wurde die Frau Standes­
genossin des Mannes nur, wenn sie einen Unter- 
genoffen genommen hatte, dessen Stand sie für 
die Dauer der Ehe teilte", 

beziehungsweise:
„Dagegen wurde die höherstehende Frau durch 

die Ehe mit einem Untergenossen für die Dauer 
der Ehe in dessen Stand herabgezogen."

Ebenso heißt es bei Hefter, die Sonderrechte der 
souveränen usw. Däuser Deutschlands, (87(, S. (06.

Deutlich hohen und niederen Adel scheidend, 
sagt aber Riccius (Von dem landsässigen Adel, (735, 
Teil II Rap. 32 § IXf. S. Ą7(f.):

„wenn eine vom Adelstand einen unadeligen 
heyrathet, so gehet sie aus der adeligen Famille, 
büßet ihren Adel .... ein .... Dieser Mey­
nung, welche nicht allein das in Teutschland un­
unterbrochene Herkommen, sondern auch die 
Reichs-Praxis bestättiget, wiederspricht der Herr 
Lantzlar von Ludewig .... und setzet gantz 
frey, daß ein adeliges Frauen-Zimmer, sie 
möchte eine Prinzessin, Romtesse, Baro­
nesse^) oder nur von niederm Adel seyn, 
ob sie sich gleich an einen bürgerlichen ver- 
heyrathete, dennoch ihren hohen und niedern 
Adelstand nach den Sitten und Verordnungen 
unseres Teutschlandes unbeschädiget behalte, sogar, 
daß diese der plebeiorum Weiber nichtsdesto 
weniger Fürstinnen, Gräfinnen, Freyinnen 
und edel oder durchlauchtig, hochgebohrn, 
wohlgebohrn, gnädig genennet würden. 
Gewiß, diß sind ganz unerhörte und unbe­
kannte Sätze, wenn sie nur mit behörigem 
Beweis entweder aus den Reichsgesetzen 
oder des Herkommens bevestiget, und durch 
die erforderten Exempel unseres Teutsch­
landes erläutert wären; so wollen wir diese 
neue Wahrheit mit vielen Danck annehmen und 
dem Erfinder seines verdienten Lobes nicht be­
rauben. Allein so mangelt es am Beweiß, 
und wer diesen zu den gemeldten Sätzen in der 
angezogenen Disputation auftreiben kann, der 
wird von den ungleich verehelichten eine starke 
Belohnung sich zu versprechen haben. Denn ob 
es gleich an dem, daß, wenn eine Rönigl. prin- 
cessin einen Fürsten, oder eine princessin

4) Unter diesen dreien verstand die Doktrin, wie auch das 
Zitat selbst belegt, damals ganz allgemein Mitglieder reichs- 
ständischen Adels (vgl. auch Göhrum 5. 39f.).
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einen Grafen heyrathet, den Titul Königs. 
Hoheit oder Ihro Hoheit, Durchlauchtig- 
keit oder Durchlaucht behält .... so bleibet 
doch unerwiesen, daß, wenn eine Fürstin, 
Gräfin oder adelige Dame eine Person 
bürgerlichen Standes heyrathet, sich selbige 
mit ihrer Geburtswürde ferner zu prävaliren 
brüsten wollte, noch auch, wenn sie sich ja der­
selben anmaßte, damit fortkommen würde, wie 
gar leicht durch unzehlbare Exempel, die in diesem 
Puncte nicht so gar rar, zu erweisen stünde, wenn 
nicht die Erfahrung selbst redete."

Es kann auch nicht — womöglich noch von dem 
Irrtum aus, daß hoher und niederer Adel nur ver­
schiedene Adelsstufen, nicht aber verschiedene Adels­
arten feien5) — eingewendet werden, für eine Heirat 
einer hochadeligen Prinzessin mit einem „Bürger­
lichen" möge dieses zutreffen, nicht aber für eine Miß­
heirat mit einem Mitgliede des niederen Adels, eine 
Scheidung, die auch Rehm nicht vornimmt. Denn 
Riccius zitiert in einer zugehörigen Note (S. Ą73) 
folgenden Satz aus „Epkonis de Repkau Breve Chron. 
Magdeb.“ :

5) Siehe nur den unten genannten Pütter S. 350, 353, 
482, 517; Göhrum s. 3Of., 97, JJ3f., 125, 146f, 154, 
324, 329.

„Hätten die Dames von hohen Adel nicht ihren 
Stand verringert, wenn sie jemanden von dem 
niedern Adel geehelichet, warum solte dann 
eine von walpurg, da sie einen ihr nicht eben­
bürtigen geheyrathet, um Dispensation beym 
Kays. Ruperto in XV. Saeculo gesuchet haben, 
damit durch ihre ungleiche Vermählung 
ihr Stand nicht deterioriret .... würde." 

Namentlich ist es aber Pütter, „der ausgezeichnetste 
der letzten Reichspublizisten" (Göhrum, Geschichtliche 
Darstellung der Lehre von der Ebenbürtigkeit usw., 
(8H6, Bd. II S. (5(), der in seinem Werke „Über Miß­
heiraten Teutscher Fürsten und Grafen", (796, die 
Rechtsfolgen der Mißheiraten Deutscher Prinzessinnen 
und Gräfinnen aus hochadeligem Hause (s. S. ^82) 
„sowohl mit adelichen als bürgerlichen Männern" in 
einem besonderen Kapitel (S. 552 f.) in gleichem Sinne 
behandelt. Er sagt (S. 555):

„Nach unsern ursprüglich vaterländischen 
Rechten, wie sie der Teutsche Fürstenstand von 
ältesten Zeiten her bis jetzt beibehalten hat, ist 
es noch weniger zweifelhaft, daß in solchen 
Fällen eine Ehefrau alle Vorzüge ihres an- 
gebohrnen höheren Standes verliehrt."

(S. 355):
Es „behält eine Königliche Prinzessinn den von 

Geburt ihr zukommenden Titel: Königliche Hoheit, 
wenn sie einen Teutschen Fürsten zum Gemahle 
hat. Ebenso behält eine Prinzessinn, wenn sie 
einen Reichsgrafen heyrathet, .... den Durch- 

lauchtstitelO) .... Nimmt hingegen eine Prin­
zessinn oder Gräfin einen Mann von geringerem 
Stande, so verliert sie Titel und würde, 
die ihr von Gebührt zukamen, und tritt bloß in 
den Stand ihres Mannes .... Ist er ein Land­
edelmann, so heißt sie: Frau von N. N., wie er 
Herr von N. N., er sei von altem oder neuem 
Adel; .... aber in keinem Falle behält sie 
ihren angebohrnen fürstlichen oder gräf­
lichen Titel."

(S. 357):
„Die Vorzüge ihres eigenes Geburtsstandes 

kann eine Prinzessinn oder Gräfinn, die unter 
ihrem Stande heyrathet, weder für ihre Person 
mehr behaupten, noch ihrem Manne und Kindern 
dieser Ehe zuwenden. Gleich mit der Heirat tritt 
sie in den Stand ihres Mannes. Nur dessen 
Titel, Rang und würde kommt ihr zu..........
Sie verliehrt in der That ihren ganzen 
Gebuhrtsstand."

(S. W):
„So wenig eine Prinzessin, wenn sie einen 

adeligen heyrathet, ihren fürstlichen Titel und Rang 
behält, so behält auch eine Gräfin alsdann die 
Vorzüge ihres gräflichen Geburtsstandes."

Pütters Ausführungen übernimmt auch Danz 
(Handbuch des heutigen Deutschen Privatrechts, (802, 
Bd. VI S. 20Hf.). Im dritten Bande seines Handbuchs 
allerdings schreibt er von „dem Frauenzimmer vom 
hohen Adel, wenn es sich an Männer vom niedern 
Adel verheiratet" (S. 2^9)*

„Dieses pflegt zwar gemeiniglich den Titel 
seines vorigen Standes beizubehalten"

mit der — einzelne Fälle nicht nennenden — Fußnote: 
„z. B. gräfliche Gemahlinnen oder Wittwen 
von fürstlicher Geburt pflegen den fürstlichen 
Titel und das Prädikat Durchlaucht beizube­
halten. Ebenso königliche Prinzessinnen, die sich 
mit Fürsten vermählen."

Er sieht aber offenbar — wenn er nicht überhaupt 
bei den Fällen, an die er dabei denkt, hohen mit 
niederem Adel verwechselt — schon hier darin einen 
Mißbrauch, nicht einen zu einer Rechtsgewohnheit, 
einem Rechtsherkommen gewordenen Brauch, da er 
selbst von dem Titel seines „vorigen" Standes spricht, 
mit dem Verlust der Zugehörigkeit zum hohen Adel 
aber notwendig der Verlust von Name, Titel und

6) Die dortige Ansicht, sie werde „Fürstinn von dem Lande 
genannt, das ihr Gemahl als Graf besitzt", eine „Prinzessinn 
von Hessen, die an einen Grafen von Bentheim oder Lippe 
vermählt ist, heißt Fürstinn von Bentheim, Fürstinn von der 
Lippe, wenngleich ihr Gemahl nur Graf bleibt", erscheint 
allerdings nicht richtig. Durch die Heirat kann sie keinen 
höheren Titel als den Haustitel ihres Gemahls erwerben. 
Etwas anderes ist, ob sie daneben sich noch als Prinzessin 
des hochadeligen Hauses bezeichnen darf, aus dem sie stammt 
(siehe darüber Rehm, Modernes Fürstenrecht S. 254 E).
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Prädikat eines Mitglieds des hochadeligen Dauses ver­
bunden ist.

Endlich sei aber auf die überaus eingehende 
kritische dogmengeschichtliche Darstellung verwiesen, die 
Göhrum in seinem schon oben genannten Werk 
„Geschichtliche Darstellung der Lehre von der Eben­
bürtigkeit usw.", (8^6, Bd. II § 9^ f-, gibt. Sie im 
einzelnen hier wiederzugeben, würde zu weit führen?) 
Die (römisch-rechtliche) „ältere Doktrin behauptete" nach 
ihm (5. 3(8), „daß eine Dame von hohem Adel, welche 
sich mit einem niederadeligen Manne vermähle, ihre 
angeborenen Titel und würden behalte"; er verwirft 
dieselbe unter anderem mit dem Hinweis, daß ihre 
Beweisführung „sogar noch die völlig unrichtige Vor­
aussetzung zu Hilfe nehmen (mußte), daß sich der 
niedere Adel bloß dem Range, nicht dem Geburts­
stande nach von den erlauchten Familien unterscheide", 
und fügt hinzu:

„Nicht glücklicher ist die Doktrin mit ihrer 
Berufung auf ein angebliches Reichs­
herkommen. Die von Myler und anderen 
gelieferten Beispiele erweisen nur so viel, daß 
bei ebenbürtigen Verbindungen hochadeliger 
Damen, die dem Range nach höher stehende 
Frau ihre angeborenen Prädikate nicht verlor."

Aus dem (8. Jahrhundert nennt er noch zwei 
Schriftsteller (5. 3(9), die selbst behaupteten, „daß . . . 
die hochadeligen Frauenzimmer, sogar wenn sie sich an 
einen Bürgerlichen verheirateten, ihre früheren Rechte be­
hielten", zeigt aber sogleich die deutliche Ablehnung 
dieser Anschauungen durchdie deutsch-rechtliche neuere 
Doktrin (s. oben Riccius) und schließt (5. 32 ( f.):

„In betreff der hochadeligen Dame aber wurde 
behauptet, daß sie die Vorzüge ihres Geburts- 
standes durch jede unebenbürtige Verbindung ver­
liere, möge sie nun einen vom niederen Adel oder 
einen Bürgerlichen heiraten, hierüber bemerkt 
Ludolf..........:

„Quod foemina Princeps comiti juncta digni­
tatem, . quam in nativitate habet, non amittat, 
perdat eandem, si nubat inferiori . . . . 
Si prudentes sint foeminae, a dignitatae pris­
tina abstinent, cum scire possint et de­
beant, quod ab aliis, cum primis qui 
sunt de familia, ex qua enupsit, vel hisce 
paribus, non amplius in statu et digni­
tate priori considerentur.“

Ebenso urteilen auch Kopp . . ., Riccius . . ., 
Telgmann . . ., Hellfeld . ♦ ., Hagemeister . . ., 
Hoffmann . . ., Pütter . . . und Danz . . . Nur 
darüber war man nicht einig, ob eine solche Frau 
nach dem Tode ihres niedriger geborenen Gatten 
wieder in ihr ursprüngliches Recht zurücktreten

7) Um die Auffindung der Zitate zu erleichtern, sei ver- 
wiesen auf 5. 3* *8  Note *,  ferner für Myler von Ehrenbuch 
auf S. *26,  für „Baron von Bibran" auf S. *03  f., für Hoff­
mann auf S. *30.

8) S. a. A. Gierke in Holtzendorff-Rohler, Encyklopädie
*903 Bd. I 5. 459, ohne eine Begründung.

9) S. Schulze, Hausgesetze, Bd. I 5. ^*9*; Bd. II 5. 455; 
Band III 5. 5*2.

dürfe, von mehreren, wie von Pütter . . . und 
Danz . . ., wurde diese Frage verneint, von an­
deren hingegen, wie z. B. von Berger . . ., 
unter Beziehung auf die mittelalterlichen Rechts­
normen bejaht."

Zur Vervollständigung sei auf 5. 328, 395 hin- 
gewiesen.

Bei dem Einflüsse, den bekanntlich die Doktrin 
früher auf die Rechts bild un g ausgeübt hat (vergl. 
nur die Betrachtungen Pütters a. a. Φ. 5. H87 f.), wird 
füglich behauptet werden dürfen, daß die in der Antik 
Göhrums zusammengefaßte wissenschaftliche Lehre das 
gewordene Recht dahin wiedergibt: eine eine Miß­
heirat eingehende Prinzessin aus hochadeligem Hause 
verliert mit der Eheschließung das Recht auf Titel, 
Name, Prädikat und — wie Göhrum mit gutem Grund, 
weil gleichfalls durch die Hausangehörigkeit bedingt 
hinzufügt (5. 395) — Wappen, die ihr als nach­
geborenem Mitglieds des hochadeligen Hauses zu- 
standen, mag die Sitte sich auch anders zum Recht 
stellen?) Auch von einem „Rücktrittsrecht" nach Auf­
lösung der unebenbürtigen Ehe wird nicht die Rede 
sein können; Titel, Name, Prädikat und Wappen eines 
Nachgeborenen des hochadeligen Hauses könnte nur 
dann wiedererworben werden, wenn der durch die 
Mißheirat aus dem Hause Ausgeschiedenen der Wieder­
eintritt in dieses Haus offen stände. Einen solchen 
Wiedereintritt dürfte aber kein einziges geschriebenes 
Hausgesetz vorsehen und auch keine Hausobservanz 
kennen.

Daß sich etwa für die nach Auflösung des alten 
deutschen Reichs souverän gebliebenen hochadeligen 
Häuser anderes Recht als für die mediatisierten 
Häuser entwickelt habe — Rehm selbst scheidet nicht 
zwischen ihnen — bedürfte noch des Beweises. Bei 
dem oben nach Göhrum wiedergegebenen Stande der 
Rechtslehre um die Wende des (9. Jahrhunderts er­
scheint es nicht angängig, in den von Rehm genannten 
Hausgesetzen, die nicht hervorheben, daß das Aus­
scheiden einer heiratenden Prinzessin aus dem Hause 
nur bei standesgemäßer Verehelichung stattfinde 
(Sachsen, Loburg und Gotha und Waldeck), den von 
Rehm vertretenen Satz angenommen zu sehen. Legen 
diese Hausordnungen der Vermählung schlechhin 

, die Wirkung des Ausscheidens aus dem Hause bei, so 
sprechen sie gerade gegen das Bestehen des von Rehm 
behaupteten Gewohnheitsrechtes. Ebensowenig erscheint 
aber, wenn die Hausgesetze von Hannover und Olden­
burg, —- und ähnlich Württemberg — sagens die 
Prinzessinnen treten „durch standesmäßige Vermählung" 
mit Nichtmitgliedern des Hauses aus dem Hause, der 
Schluß zwingend, daß nach ihnen eine Prinzessin durch 
un standesgemäße Vermählung nicht aus dem hoch- 
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adeligen Hause austrete. Bestenfalls könnte man — 
immer im Hinblick auf die von Göhrum bezeugte Lehre 
— in diesen Hausgesetzen damit offengelassen finden, 
ob unebenbürtige Vermählung einer Prinzessin des 
Hauses ihr Ausscheiden aus dem Hause zur Folge 
habe; näher liegt aber die Annahme, daß es über­
flüssig erschien, dieses Ausscheiden noch besonders 
auszusprechen.

Berufenerer Stelle mag es vorbehalten bleiben, 
das von Rehm behauptete gegenteilige Herkommen 
durch historisches Material zu belegen. Die Literatur 
versagt; einzelne von ihr gebrachte Beispiele sind von 
Göhrum als unzutreffend abgelehnt worden (s. oben), 
und die Erwartung, die man an die Angabe Pütters 
(5. 358) knüpft: „verschiedentlich ist es in fürstlichen 
Hausgesetzen ausdrücklich bestimmt, wie es damit ge­
halten werden solle, wenn eine Prinzessin des Hauses 
oder eine gräfliche Tochter sich unter ihrem Stande 
verehelicht," erfüllt sich nicht; das Anhalt-Schaum- 
burgische Testament von (752 und das Dettingen- 
wallersteinsche Testament von 1765, die er nennt, 
geben über die hier behandelte Frage keine, mindestens 
keine zuverlässige Auskunft (f. S. 303 f., 305 f.).

Regierungsassessor Schmiedel.

Alte und neue Vtvatüänder.
von G. G. Winkel, Regierungsrat, Königsberg (Pr.). 

(Mit einer Tafel.)

Der fünfte Februar, der Tag, an dem Horck vor 
hundert Jahren durch seine Ansprache im preußischen 
Landtage die Erhebung Preußens einleitete, brachte für 
Königsberg und für ganz Ostpreußen die Wieder­
belebung einer alten, schönen patriotischen Sitte: Das 
Vivatband feierte seine Wiedergeburt. In Königsberg 
war am 5. Februar kaum noch jemand auf der Straße 
zu sehen, der nicht mit einem Vivatbande geschmückt 
war, nicht nur die Schüler und die vereine, Schutzleute, 
Krieger und Veteranen trugen das Band, sondern auch 
die Herren Offiziere in Uniform und ganz allgemein 
auch die Herren und Damen der besseren Stände. Man 
kann ruhig behaupten, daß das Vivatband die patrio­
tische Begeisterung überall ausgelöst oder vertieft hat. 
Da lag es für mich nahe, die Sitte, deren Wieder­
belebung mir in Königsberg mit so großem Erfolge 
gelungen war, auch nach dem ganzen Reiche zu bringen. 
Überall stehen ja dort außer den allgemeinen Jahr­
hundertfeiern die Feste des Regierungsjubiläums unseres 
Kaisers und der Erinnerung an die Schlacht bei Leipzig 
bevor.

Die alten Vivatbänder sind lebendige Zeugnisse der 
Begeisterung ihrer Zeit, sie haben zugleich eine kultur­
historische Bedeutung, und es soll deshalb zunächst von 
ihnen hier ein geschichtlicher Abriß gegeben werden.

Die ältesten Vivatbänder sind die von Roßbach 
und Leuthen. Sie waren sehr einfach gehalten und 

wurden ellenweise verkauft. Der gekrönte Namenszug 
des Königs F. R., das Vivat, gelegentlich in Lorbeer­
kränzen, wechselten mit einander ab. Später wurden 
die Bänder durch zeichnerischen Schmuck reicher aus­
gestaltet. Er bestand in den Brustbildern Friedrichs des 
Großen, des Herzogs Ferdinand von Braunschweig, in 
Wappen, Fahnen, Namenszügen und kürzeren Versen. 
Die Verse auf den Bändern waren durchaus volkstüm­
lich gehalten, etwa nach dem Charakter der Gleimschen 
Verse in den Kriegsliedern eines preußischen Grenadiers. 
Nach der Schlacht bei Leuthen tauchte damals der 
Vers auf:

„Ls lebe durch des höchsten Gnade 
Der König, der uns schützen kann! 
So schlägt er mit der wachtparade 
Noch mehrmals Achtzigtausend Mann!"

Ein Band von der Schlacht von Zorndorf hat 
die Überschrift „Zittre, Falle, Beuge dich für dem großen 
Friederich!" Dann heißt es weiter:

„Ihr redlichen Preußen: Singt, jauchzet und lobet!
Barbaren, die sonsten unmenschlich gelobet, 
Kalmücken, Kossacken, ein grausames Heer, 
Die liegen verstummet, sie wüten nicht mehr!"

Ein besonders schönes Band von Breslau hat die 
Büsten von Maria Theresia und von Friedrich dem 
Großen. Dazu die Gleimschen Verse: „Nun beschließe 
Deinen Krieg, Kaiser-Königin! Gib Dir selbst den 
schönsten Sieg, werde Siegerin!" usw.

Neben den Siegen Friedrichs des Großen wurden 
dann auch seine Geburtstage und sein Einzug in Breslau 
und Berlin gefeiert. Ebenso feierte man auf den Vivat­
bändern andere freudige Ereignisse der Königlichen 
Familie, wie z. B. die Geburtstage von Prinzen und 
Prinzessinnen. Die Mehrzahl der Vivatbänder bezieht 
sich aber auf den Friedensschluß von Hubertusburg. 
Dieser Friede muß überall im ganzen damaligen 
Königreich auf das großartigste gefeiert worden sein, 
denn wir haben Vivatbänder auch aus den allerkleinsten 
Städten, z. B. aus Tangermünde, Osterwiek a. Harz, 
Iacobshagen i. Pom., Frankenhausen, Blankenburg und 
Saalfeld in Thüringen.

Eines der bekanntesten Bänder ist ein Friedens­
band, dessen Hauptfigur ein Herkules bildet, der sich 
ermattet von der Arbeit auf seine Keule stützt, zu seinen 
Füßen liegen die Wappen der Feinde Friedrichs des 
Großen. Auf einem anderen Hubertusburger Friedens­
bande stehen die Verse:

„Nach soviel schweren sauren Wochen, 
Nach soviel Not und Ungemach, 
Folgt der erwünschte beste Tag, 
Der allerwürdigste auf Lrden
Mit buntem Band geschmückt zu werden."

Auch auf Breslau gibt es ein Friedensband, „bey 
Gelegenheit der Königl. Ankunft und Lelebrirung des 
Friedensfestes von den getreuen Bürgern und der 
Schützengesellschaft". Der bildliche Schmuck ist sehr ein­
fach: ein Strahlenviereck, darin das Wort Friede,



3à:
ZUR

JlWiïïJiijâ·IFEIER
DBR

ERHEBQNQ MEISSENS 
1Ö13 - 1943

VIVAT

VIVAT

VIVAT

VIVAT
ASTPREUSSENSAHVOR 
VHUNDERT 3AHREN 
ZUERST DER FREIHEIT 
Cf MORGENROT 
ALS YORK MIT SEINEN 
TAPFERN SCHAREN 
DEM FEIND DIE EISEN 
GX? STIRNE BOT. ÄK 
fJRAF DOHNAS AUFRUF 
O DRINGT INS WEITE. 
(N MASSEN RÜCKT DIE 
<FC LANDWEHR AN, DD 
GETREULICH WIRKET 
CK IHM 2UR5EITE 2Ö 
DER KÖNIGSBERGER 
9XHEIDEMANN N 
/^OTIGEBE UNSERM 
U teuren König 
DESS'STARKE HAND 
DEN FRIEDEN HALT, 
SOUH TAPFRER MÄNNER 
<4 NICHT ZU WENIG Jt 
WENN EINMAL DIE 
ENTSCHEIDUNG EALU1

^HERAUSGEBER:-^ 
G.G.WINKEL.REO.RAT, 
GEZ.VON OTTO EWEL 
VERLAG VON GRÄFE &· 
UNZER.KÖNIOSBERüPR 
EZZJGES.-GESCHKZJ

10151913
.v^WvVwwdi A u lulu Z/,;////,

cAenLmrdLZMen^dlerws 
  einst festesten./ , ,„ 

Mâles oxàtsrr OerÇiiicfrt 
Zlnù sage nà/eM tnden /chuierSen^ân/DemrcIott 
uetiajf Ote OetchîHetrnrchL!

KerausL^.^l).àA)itàME-  ̂
Orâle srtirzersUerlàg^Verà 
^reslat^koàôôerg« SeEgesch»

èrlààTrt! η 
- Sübeànr ! 

------^-uLtDemVmoem 
unâreOen!

iS^ergofâtunranitfen 
âoneàmZ

SierVir Oeteirifi vvnGE 
be/eHiedsr!

Çerausg egv.<ä> Ô.WinkeÎRegJÎaf 
Versas Carafe â2àzsy, 

êes.Ltzci).

Vibatbander deK gubelMhre^ 191Z.

Dle ^elöeu>öereuVut 
DerLrömhöchst^öck, 
DàheckunLMàu, 
Sie sollen eroiglàn!

On WarrenundàtW, 
ÔnÔfur^ unàSieg 
Äeivu^i unôflro^! 
bo riß er unZ vom 

3"eim$e ioS,

Vahrhunöertseirr 
^>e/reiungZäieAe.

^erauäg :Heq-Rat G.G.IDinFei*.
v«rwtz0röft u.Ui^er^ttiluu.

Beilage zum Deutschen Herold. 1913. Nr. 6.

  



adeligen 
immer i 
— in d 
ob une! 
Hauses 
habe; n 
flüssig 
auszuspr

Ber 
das doi 
durch hi 
versagt; 
Göhrum 
und die 
(5. 358) 
Hausges 
halten u 
oder en 
verehelic 
burgischc 
wallerst 
geben ül 
keine zm

von d

Der 
hundert 
Landtag« 
Königsb« 
belebung 
Vivatbar 
war am 
zu sehen, 
war, nid 
Krieger 
die Herr 
auch die 
kann rub 
tische Be 
Da lag 
belebung 
gelungen 
Überall 
hundertfe 
Kaisers i 
bevor.

Die 
Begeister 
historische 
ihnen hie

Die 
und Leu



X6\

dazu die Wappen von Preußen, Österreich und Sachsen 
in Palmen und Lorbeerzweigen.

Die große Zahl der Braunschweiger Bänder 
verdankt ihr Entstehen vielleicht dem besonderen Um­
stande, daß damals Braunschweig einen Künstler hatte, 
der sich mit besonderer Liebe der Vivatbänder annahm. 
Ls war dies der braunschweigische Kupferstecher Beck, 
der mehrere der dort herausgegebenen Vivatbänder 
selbst in Rupfer gestochen hat.

wenn ich dann nocb erwähne, daß es auch ein 
Vivatband auf die goldene Hochzeit Friedrichs des 
Großen gibt, so ist damit die Reihe der eigentlichen 
echten Vivatbänder in der Hauptsache erschöpft, die 
Mode der Vivatbänder fing an zu verblassen. Ls kam 
die Zeit des Niederganges, es kam Jena. Die 
Schlachten aus den Befreiungskriegen haben wunder­
barerweise wenig Vivatbänder gezeitigt, nur die Feier 
des pariser Friedens hat hier und da ein paar Friedens- 
bänder hervorgebrächt. Linige von diesen Friedens­
bändern aus meiner Sammlung Awaren auf der Iahr- 
hundertausstellung in Rönigsberg und werden auch in 
der Breslauer Iahrhundertausstellung zu sehen sein.

Als ich s. Zt. anfing, Vivatbänder zu sammeln, 
wußte eigentlich kein Mensch etwas von diesen Bändern. 
In der Literatur waren sie nur an wenigen Stellen 
und ganz kurz erwähnt. Da galt es nun, das überall 
zerstreute Rleinmaterial zu sammeln und vor allen 
Dingen alle Zeitungen aus der Zeit des siebenjährigen 
Rrieges Blatt für Blatt durchzusehen, was dort nicht 
zu finden war, das mußte aus den Bändern selbst her­
vorgehen, die ich ja im Laufe der Zeit sämtlich kennen 
lernte, wenn ich sie auch nicht alle erwerben konnte, 
was sie mir sagten, wurde dann durch die „Familien- 
bänder" ergänzt, die als Nachklang der eigentlichen 
alten Vivatbänder Ereignisse privater Art und aus 
bürgerlichen Familien, Geburtstage, Hochzeiten, festlich 
feierten, wie wir auf den Siegesbändern lesen: „Dies 
Band soll unsere Stirn gleich Siegespalmen schmücken, 
Denn Friedrich wehret Wien, Sie in sein Joch zu 
drücken." Oder „wer dieses Band nicht trägt und 
seinen Honig liebt, der ist kein braver Mann und treuer 
Untertan". Oder „Der ist kein Patriot, dem es die 
Brust nicht ziert"; so lesen wir auf den Familienbändern: 
„Holdes Mädchen, heiße Liebe widmet Dieses Bändchen 
dir zum Busenschmuck". Und:. „Teures Mädchen, nun 
so halte, Deinen lieben Arm jetzt still, Daß ich es zur 
Schleife walte, weil ich ihn umwinden will!" Das sind 
also doch deutliche Belege dafür, wie man in jenen 
Zeiten sich mit den Vivatbändern und mit ihren Nach­
folgern, den Familienbändern, geschmückt hat.

Daneben lassen uns auch die Zeitungen hier nicht 
im Stiche, wir lesen beispielsweise von der Friedens- 
feier von Tangermünde, daß sich der Magistrat bei 
der Feier des Hubertsburger Friedens in Torpore der 
Bürgerschaft gegenüber am Rathause aufgestellt hat 
und daß sowohl die Magistratsmitglieder wie die Offi­
zianten der Stadt mit umhängenden Vivatbändern 
geschmückt waren, auch daß diese Vivatbänder an die

Schulkinder ausgeteilt wurden. In Iacobshagen in 
Pommern fand in des Bürgermeisters Wohnung ein 
Festmahl statt/ wozu alle Vornehmen dieses Ortes, auch 
Auswärtige, zugezogen wurden und alle mit Vivat­
bändern erschienen.

Bei den bevorstehenden Jahrhundertfeiern gilt es 
nun, diese alte schone Mode der Vivatbänder wieder 
zu beleben. Daß dieses möglich ist, das hat der 
5. Februar in Königsberg gezeigt, wo sich alle Welt 
in patriotischer Begeisterung das ostpreußische Vivat­
band an Brust und Schulter heftete.

Angeregt durch die Schulvorstände und die Lehrer­
schaft, werden Hunderttausend von Schulkindern die 
schmucken Bänder gelegentlich der diesjährigen Schul­
feiern, erstmals am Regierungsjubiläum des Kaisers, 
in alle Däuser hineintragen und überall dort, wo vater­
ländisches Empfinden eine Stätte hat, werden die — 
im Gegensatz zu den vielfach üblichen, fabrikmäßig her­
gestellten Festschleifen und billigen Festmedaillen — von 
Künstlerhand geschaffenen Vivatbänder freudig 
begrüßt werden. Damit wird die alte schöne Sitte, die 
die Festesfreude in der ihr eigenen weise vertieft, zu 
neuem Leben erweckt sein.

Alt und Jung wird sich gemeinsam an den bevor­
stehenden Festtagen mit den Bändern schmücken, die 
von der Erinnerung an die Befreiung des Vaterlandes 
zu dem bevorstehenden Regierungsjubiläum hinüberleiten.

Das ersterschienene Band dieses Jahres ist das 
Ostpreußische Vivatband. Nächst dem Kaiser und 
Friedrich Wilhelm III., die auf allen neueren Bändern 
wiederkehren, feiert es den General Horck und die 
beiden Schöpfer der Landwehr, den Grafen Dohna 
und den Oberbürgermeister Heidemann.

Nächst Ostpreußen ist Schlesien diejenige Provinz, 
die an der Erhebung den hervorragendsten Anteil hat. 
Ihr gebührt, daher ein besonderes Band, das von 
Winckler-Tannenberg entworfene „Schlesische Vivat­
band".

Eine Rücksprache mit dem Generalfeldmarschall 
v. d. Goltz zeitigte ein weiteres Band, das Vivatband 
für „Iungdeutschland", welches von dem Professor 
Emil Döpler d. I. gezeichnet ist.

Ein viertes, ebenfalls von Döpler gezeichnetes 
Band ist vornehmlich für das Regierungsjubiläum 
des Kaisers bestimmt und wird zugleich als Vivatband 
für alle patriotischen und vereinsfeste des ganzen 
Jahres dienen.

„Dem Kaiser Heil! Seit 25 Jahren 
Hat er regiert mit starker Hand, 
All Deutschland, halt' in Mühen und Gefahren 
So treu wie er 311m Vaterland!
Denk' an die Helden, die uns einst befreiten, 
Ihr Alles opferten aus Pflicht, 
Und zage nicht, selbst in den schwersten Zeiten, 
Denn Gott verläßt die Deutschen nicht!"

Der verkauf aller neuen Vivatbänder dient den 
Zwecken der Veteranenspende und der Jugend' 
pflege.
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Möge die ideale Seite, die Kräftigung und die 
Stärkung des patriotischen Gedankens, der Vaterlands­
liebe und der Treue für Kaiser und Reich, verbunden 
mit der dankbaren Erinnerung an die Heldentaten 
unserer Väter vor hundert fahren, gegenüber dem 
materiellen Erfolge nicht zurückstehen!

(wir geben auf der anliegenden Tafel, mit gütiger 
Erlaubnis des Herrn Herausgebers und der Herren 
Verleger, die Abbildungen von vier der geschilderten 
Seidenbänder, die wir für die bevorstehenden Feiertage 
als patriotischen Festschmuck nur wärmstens empfehlen 
können. Zu beziehen sind diese in jeder Anzahl durch 
Gräfe & Unzers Verlag, Berlin NW., Friedrich­
straße (25. Die Redaktion.)

Vücherschau.

Die Siegel der deutschen Kaiser und Könige von 
75J bis 1806. Herausgegeben von Otto Posse. 
Dresden 1913. Verlag der Wilhelm und Bertha 
v. Baensch-Stiftung. Gr. 4°. 37 S. Text, 2 Stamm- 
tafeln, 84 Lichtdrucktafeln.

wie bereits in der Besprechung des dritten Bandes 
dieses Monumentalwerkes („D. Herold" 1912 S. 142) in 
Aussicht gestellt wurde, ist vor einigen Wochen der vierte 
Band in gleich prächtiger Ausstattung wie seine Vorgänger 
erschienen, und der fünfte (Schluß-) Band wird noch in diesen 
Tagen beendet sein, so daß rechtzeitig zum Kaiserfest das 
ganze Riesenwerk, dem Seine Majestät lebhaftes Interesse 
entgegenbringt, vorliegen wird — eine Arbeit, mit welcher 
keine andere der zahlreichen im Iubiläumsjahr erschienenen 
Veröffentlichungen sich messen kann.

Die Tafeln 1 bis 57 zeigen die Siegel der deutschen 
Kaiser und Könige und ihrer Gemahlinnen aus Habsburger 
und Lothringer Stamm von 17 u, Karl VI., bis Franz II. und 
seine 2. Gattin Marie Luise Beatrice, hiermit schließt die 
Sphragistik des alten Kaisertums. Zur Vervollständigung 
gibt der Verfasser noch ein Reichshofratsiegel, 55 Reichs- 
vikariatssiegel, 18 Reichskammergerichtssiegel und das Siegel 
des Kurfürstenkollegiums von I689.

Hieran schließen sich dann die Siegel der deutschen Kaiser 
und Kaiserinnen Zollernschen Stammes, die in ihrer Ein­
fachheit und Bescheidenheit gegen die Prunkstücke des alten 
Reiches sehr zurücktreten. Unter den letzteren zeichnen sich 
zahlreiche Siegel Karls VI. durch ihre geschmackvolle An­
ordnung und meisterliche Ausführung aus, während die Siegel 
seiner Nachfolger einen erheblichen Rückgang in den heraldi­
schen Formen bekunden. Die beiden großen Siegel Maria 
Theresias zeigen eine Anlehnung an gute ältere Vorbilder

Auf Tafel 73 bis 84 folgen eine Anzahl Nachträge zu 
Band I—III, und zwar zunächst eine Reihe von echten Siegeln, 
sodann Fälschungen und schließlich drei echte Siegel (Otto I., 
Otto II., und Heinrich III.) an gefälschten Urkunden.

Über Band V gedenken wir demnächst ausführlich zu 
berichten.

Geschichte desMagdeburgischen'Husaren-Regiments 
Nr. 10. von Oberleutnant v. Rohr. Berlin, Mittler 
& Sohn, 1913.

vorliegende Arbeit unseres geschätzten Mitgliedes ist 
ebenso sorgfältig als unparteiisch geschrieben; die Begeisterung 

des Verfassers für sein Regiment ist ersichtlich. Ein reiches 
Ouellenmaterial ist benutzt worden, auch für die sehr will­
kommenen, eingehenden genealogischen Angaben, die leider in 
so vielen anderen Regimentsgeschichten vermißt werden. Die 
Bibliothek des Vereins „Herold" und die Mithilfe des tüch- 
tige» Militärgenealogen Rittmeister v. Albedyll werden vom 
Verfasser besonders erwähnt.

volle Anerkennung verdient die praktische Zusammen­
stellung des Stoffes; sowohl im geschichtlichen als persönlichen 
Teile kann sich der Leser und Forscher leicht zurechtfinden.

Recht interessant ist die Stiftung des Regiments be­
trieben. Ls wurde Ende des Jahres 1813 als Elb National- 
Husaren-Regiment gestiftet; patriotische Männer haben sich 
darum sehr verdient gemacht. Die Mannschaften mußten sich 
nicht nur selbst equixieren, sondern auch beritten machen. Das 
Werk enthält aus allen Feldzügen ausführliche Listen der 
Toten und verwundeten sowie Dekorierten; aus dem Feldzug 
1870/71 sogar ein Verzeichnis sämtlicher Kriegsteilnehmer 
des Regiments.

Sehr willkommen ist eine Liste aller in 100 Jahren im 
Regiment gestandenen Offiziere, mit Nummern versehen; ganz 
besonders aber die genealogischen Angaben über deren Eltern, 
Frauen usw., überhaupt alle Personalien der betreffenden 
Offiziere, im ganzen 336. Auch von den Reserveoffizieren 
sind solche Angaben von 1868 bis jetzt vorhanden, im ganzen 
115. Am Schluffe sind alte Ranglisten beigefügt.

Die Ausstattung ist eine gediegene; zahlreiche Bilder 
— Porträts, Schlachtenbilder und solche aus dem Garnison­
leben — erfreuen den Leser, und das Verständnis wird durch 
Pläne, Skizzen und Karten erleichtert. v. B.

Die Verlagshandlung Gerlach & wiedling in Wien ver­
sendet soeben eine Subskriptionseinladung auf das Werk:

„Die Siegel der Babenberger", herausgegeben 
vom verein für Landeskunde von Niederösterreich zur 
Feier seines fünfzigjährigen Bestandes. Bearbeitet von 
Dr. Oskar Frhr. v. Mieris, k. und k. Haus-, Hof- 
und Staatsarchivar, Wien 1914.

Der Verein für Landeskunde von Niederösterreich beab­
sichtigt die Herausgabe eines Urkundenbuchs der Babenberger, 
gibt aber noch vor dessen Erscheinen ein Siegelwerk heraus, 
welches sämtliche Siegel der Mitglieder des Hauses Baben­
berg in lückenloser Folge, ebenso auch die Siegel herzoglicher 
Beamten und Hochwürdenträger enthalten soll. Es braucht 
kaum erwähnt zu werden, daß das Werk mit seinen etwa 
60 Tafeln ein reiches und bedeutsames Material aus dem 
12.—13. Jahrhundert für Siegel-, Wappen- und Trachten- 
künde sowie Kunstgeschichte darbieten wird. Der wert wird 
noch durch die Beigabe eines kritischen wissenschaftlichen Textes 
erhöht.

Den Mitgliedern des „Herold" fei das Unternehmen 
bestens empfohlen. Das Werk wird nur in einer kleinen Auf­
lage gedruckt werden; der Preis jedes Exemplars soll 
100 Kronen betragen; bei Vorausbestellung vor dem 31. De­
zember 1913 80 Kronen, fällig im Januar 1915. Be­
stellungen sind an den Verlag Gerlach 8c wiedling, 
Wien I, Llisabethstr. 13, zu richten.
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Vermischtes.

Die diesjährige

Hauptversammlung des Oesamtvereins
der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine wird vom 
5. bis 7. August in

Kreslau
stattsinden. Zur Teilnahme an den Verhandlungen und Ver­
anstaltungen sind alle Mitglieder des Vereins „Herold" be­
rechtigt, und werden diese zu zahlreicher Beteiligung eingeladen.

Anmeldung von Vorträgen und Mitteilungen für die 
Sitzungen werden durch die Redaktion des „Herold" erbeten.

— Am Mai 1915 fand in Dresden der 5. ordent­
liche Familientag des Gräflich v. Rexschen und 
v. Rexschen Familienverbandes statt. Ls nahmen 
6 Mitglieder an demselben teil. In den Familienrat wurden 
als Senior Generalleutnant Gustav v. Rex und als Schrift­
führer Oberhofjägermeister a. D. Victor Graf v. Rex wieder« 
gewählt; für den am 7. Oktober 1912 verstorbenen Schatz- 
meister Lgon Graf v. Rex wurde Oberst a. D. Otto v. Rex 
zum Schatzmeister gewählt.

Abends fand auf dem Königl. Belvedere ein gemein­
sames Diner statt, an demselben nahmen auch eine Anzahl 
von Damen mit ihren Gemahlen teil, welche vor ihrer Der*  
heiratung der v. Rexschen Familie angehörten.

wie üblich wurde auch wieder an Seine Majestät den 
König Friedrich August von Sachsen ein Huldigungstelegramm 
abgesandt, worauf an den Senior ein gnädiges Antwort' 
telegramm einging.

— Die während der Monate Februar/April zu Wien 
stattgefundene Lxlibris-Ausstellung, deren Leitung in 
den fänden unseres Mitgliedes des Herrn Kaiser!. Rates 
Lrnst Krahl lag, wurde von rund 20 000 Personen besucht.

— Leo Bruhns hat seine Doktordissertation über die 
„Grabplastik des ehemaligen Bistums Würzburg 
während der Jahre 1^80—15^0" etwas erweitert und mit 
einigen Tafeln versehen bei Klinkhardt & Biermann, Leipzig, 
erscheinen lassen. Die Arbeit ist eine sorgsame Zusammen­
stellung der in diesem fränkischen Bezirk erhaltenen Grab­
platten, für deren Art und Ursprung Bruhns Nachweise zu 
erbringen suchte. In Würzburg selbst ist Tilmann Riemen­
schneider der führende Meister, dessen konservative Geste in 
den zwanziger und dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts 
von der modernen Tendenz des nordfränkischen Künstler- 
kreises abgelöst wurde. Mit den Aedikulagrabmälern der 
Spätrenaissance, die dann die Grabplatte vollkommen ver- 
drängen, kommt die Untersuchung zu ihrem logischen Abschluß.

— Unserem korrespondierenden Mitgliede (auch korresx. 
Mitgl. des „St. Michael" und des Collegio araldico in Rom) 
Herrn Dr. K. H. Schäfer ist vom Apostolischen Stuhle das 
Ritterkreuz vom Orden des hl. Gregor verliehen; auch wurde 
er vom Collegio araldico zum Consigliere pro lingua Ger­
manica ernannt.

— Unserem korrespondierenden Mitgliede, dem Genealogen 
Herrn Karl Kiefer zu Frankfurt a. M., wurde von S. K. H. 
dem Großherzog von Sachsen das Ritterkreuz des Ordens 
vom Weißen Falken verliehen.

— Die dänische Direktion des „Samfundet for dansk-norsk 
Genealogi og Personalhistorie“, deren hohe Beschützerin Ihre 
Majestät die Königin Witwe Luise von Dänemark, geborene 
Prinzessin von Schweden und Norwegen, ist, hat die Herren 
Geheimen Archivrat Dr. Grotefend in Schwerin, Docteur en 
droit Louis Bouly de Lesdain in Dunkerque, Redakteur der 
Personalhistorik Tidskrift Graf Stenbock, Reichsheraldiker 
Graf Adam Lewenhaupt, Baron Alexander v. Rhaden zu 
Maihof in Kurland und Professor Ad. M. Hildebrandt in 
Berlin zu korrespondierenden Mitgliedern ernannt.

— In der Pfarrkirche zu Küstrin wurde im Jahre 159^ 
ein, 1708 renoviertes, Lpitaph des Markgrafen Johann er 
richtet mit der Inschrift (in großen Buchstaben):

Hic parva magnus requiescit marchio in urna 
Marchio, quem pietas luget et alma fides 
Imperio quantus fuerit, tu quaerere noli 
Herois titulos vesper et ortus habent

Anno MDXCIII.

— Für die Leser des „Herold" dürfte die Nachricht nicht 
unlieb sein, daß das alte wertvolle Archiv der Stadt Malchin 
in Mecklenburg.Schwerin kürzlich (von mir) fachmännisch ge­
ordnet wurde.

Familienforschungen versprechen bis zum Jahre 1^50 
Lrfolg. Zu Nachforschungen wäre ich nur noch in den 
Monaten Juli, August, September bereit.

Adresse bis 15. Juli Berlin N.W. 52, Spenerstr. 4, dann 
bis 15. September Malchin. Archivar Dr. Hans Walter.

Am schwarzen Vrett.

Das „Posener Tageblatt" leistet sich in der Mittag­
ausgabe vom u. Februar 1913 unter den an die Nachricht 
von der Verlobung der Kaisertochter angeknüpften Betrach- 
tungen den folgenden Satz: „Die Mutter des Herzogs, die 
Königin Marie von Hannover, war eine geborene Prinzessin 
von Meiningen (!) und eine Tante (!) des Erbprinzen von 
Meiningen, der bekanntlich keine (!) Leibeserben besitzt, so 
daß (von hier ab im Sperrdrücke) Prinz Lrnst August 
von Cumberland auch in Meiningen Erbrecht (!) er- 
langt, falls dort der Mannesstamm erlöschen sollte."

Das schreibt der Chefredakteur einer angesehenen Zeitung. 
Lin Blick in den Hofkalender hätte gelehrt, daß die Meininger 
kräftig weiter blühen und daß die Großmutter des Prinzen 
Lrnst August überhaupt eine Altenburgische Prinzessin war. 
Daß ferner das Meimngische Fürstenhaus dem weitverzweigten 
Geschlechte der Wettiner angehört und der salischen Erbfolge- 
ordnung untersteht, dürfte vielen von der Schule her noch er­
innerlich sein.

Ls bleibe dahingestellt, was mehr zu verurteilen fei : 
das in der Aprilnummer des „D. Herold" gerügte Veltheim- 
Märchen, oder solche Unkenntnis in den einfachsten genea­
logischen und staatsrechtlichen Dingen!

* * ♦
Zu dem „Veltheim-Märchen" bemerken wir, daß die 

Redaktion der „Deutschen Tageszeitung" insofern zu ent­
schuldigen ist, als der betreffende Berichterstatter die be­
anstandeten Sätze — dem Handbuch zum Genealogischen 
Taschenbuch der Gräflichen Häuser (Gotha) entnommen hat!

Ls dürfte hohe Zeit sein, dieses oft benutzte Handbuch 
einer gründlichen Revision zu unterziehen.
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Anfragen.
Unter dieser Rubrik sind für Mitglieder des Vereins Herold An­
fragen bis zum Umfange von xj4 Spalte kostenfrei» Überscbiessende 

Zeilen werden mit Ze 50 pf. berechnet.

154»
1» woher stammte die Familie Frhr. v. Stieler zuRotenegg?
2. woher stammt der köln. Hptm. Earl Ludwig Frhr. 

v. Öfterstem, 169s?
3. 1730 und 1760 ist ein köln. Hptm. v. Teers oder 

Leersch oder Dorsch genannt, wer weiß näheres?
4. wer ist der 1772 genannte Hptm. Graf v. Königsegg 

in köln. Diensten?
5. Werweiß etwas über den köln. Major Feußer, f 1796?
6. Daten des russischen Generals Theodor v. Geismar, 

t 1848.
7» Nachrichten erbeten über v. Warrimont, v. Düßen, 

v. Dorso, v. Gaugrebe (in köln. Diensten), v. Barbotti, v. Fitz- 
xatrick, v. Otten, de Naßette, v. beyder, v. Ghistel, v. pade- 
berg, alle im 17. und 18. Jahrhundert.

8. wer war 1689 der köln. Hptm. v. Siegroth?
Bonn a. Rh./ Kaserne 160. v. Gottberg, Leutnant.

155.
Gesucht wird Geburtsort und -jähr, sowie die Voreltern 

des Christian Hermann Bencken (Behnken), der um 1800 
Schultheiß, dann Präsident der Schultheißen aller drei Stände 
in Otterndorf a. d. Unterelbe war; er soll aus Lüneburg ge­
bürtig sein. Um 1776 X Maria Öllrich, * im neuen Hofe 
bei Geversdorf 14. März 1756, Tochter des Johann Öllrichs 
und seiner Ehefrau Susanna Maria Stehnwarts.

Kinder:
1» Johann Hinrich (*..».,  f 1777),
2» Anna Maria (1778—1787),
3. Susanna Margaretha (1782—» . . .),
4. Hermann Christian (1783—1789),
5» Johann Friedrich (1785 — 1789),
6. Claus Hinrich (1787—. . . .),
7. Christian Hermann (1789 — 1803),
8. Catharina Margaretha (1792—1869),
9. Georg wilhelm (1795—18 . .),

10. Johann Friedrich (1799 —1800).
5. Zt. Göttingen, Nikolausbergerweg 100.

Hermann Lagershausen, stud. hist.

156.
Gesucht gegen gute Belohnung Geburts- oder Taufschein 

von Ernst August Rudloff, * zu Magdeburg 20. Juli 1712 
als Sohn des Kriegs- und Domänenrats Lhilianus Rudloff 
und Josin Philippine geb. Witte.

Güstrow i. M. Rudloff, Hauptmann.

157.
Meine vorfahren „aus und zum Adel der Stadt Frei­

burg i. Baden gehörig" Isind Mitte des 16. Jahrhunderts 
durch Kriegsunruhen vertrieben worden und nach Mecklenburg 
ausgewandert. Bitte um Auskunft über die politischen Er- 
eigniffe, die in F. stattgefunden haben und Angabe von 
Onellen, die weitere^genauere Forschungen ermöglichen.

i Berlin NW. 52, Kaserne.
v. Freyburg, Leutnant im 4. Garde-Regt. z. F., 1 

M. d. H.

158.'
Gabriel v. Wietersheim, Domherr zu Lübeck, Mitglied 

der fruchtbringenden Gesellschaft, *»»..,  f Lübeck 18» Fe­
bruar 1652, X I. Anna Judith v. Schulte a. d. H. Dittershop 
(Bremen), f· Lübeck 9. September 1638, II. N. N. v. weltzien, 
*»♦»·»/ s . . » III. Sophia Dorothea v. Lützow a. d. H. 
Eickhof.

Lin Bruder (?) Valentin v. Lützow, Erbseß auf ... . 
im Fürstentum Mecklenburg, Leutnant unter dem Kapitän 
Georg Naummacher in Lübeck, läßt am 2. Februar I645 in 
Lübeck taufen, wobei Sophia Dorothea Pate stand.

Bitte um gefällige Angabe der fehlenden Daten bezüglich 
Geburt, Tod und Heirat.

Kl.-Biesnitz bei Görlitz.
- v. Wietersheim, Oberst a. D.

159.
Erbitte Angaben über:
1. die Eltern, Großeltern usw. mit Daten von Joachim 

Friedrich v. Bilow, ..».,  Herr auf Eixen, Bisdorf, 
Spieckersdorf, Rittmeister, Amtshauptmann in Loitz, f Eixen 
5. Januar 1769, χ . . . . Amalie Sophie v. Schwerin, -.»♦♦  
1727 zu Mannhagen, f Eixen 10. Juli 1793.

*

*

2. Die vorfahren und Kinder von Ritter Hermann 
v. Bylow, Herr auf Bilow (jetzt Wüstenbilow) und dessen 
Bruder Heinrich, 1322.

In schwedischer Adelsmatrikel fand ich noch die Zahl 
1311 in der Spalte: Bekant i Landet, eller wederböre: legi- 
timerad, ar.

Güstrow. v. Bilow,
Leutn. im Holsteinschen Feldart.-Regt. Nr. 24.

160.
1. Johann Hieronymus Gravius,  Sulzbach (welches?) 

19. November (648, Kantor und Präzeptor am Bremer Päda­
gogium, später Kantor an der parochialkirche in Berlin und 
als solcher f 12. Mai 1729.

*

2. Heinrich Gravius, ...».  I68O, f..... 1752,*
Justizrat und Oberamtmann in Joachimsthal.

Nähere Nachrichten über beide Personen werden gesucht, 
auch alle Mitteilungen über den Namen Gravius dankbar 
entgegengenommen.

(5tiefen, Nollanstr. 5(.
v. Graeve, Hauptmann im Jnf.-Regt. 49.

161.
(. Luise Lharl. v. Schöning, * 8. März 17Ο6, f 14. No- 

vember 17 30, x 1724 Andreas v. Borcke auf Kankelsitz, 
f 1740. Ihre Eltern und Großeltern?
* 2. Frau des Jakob v. Beringe, kgl. schwedischer Holz-
förster, auf Neu-Bauhof, Vorpommern. Er wird 1786 in 
ben Re'chsadelstand erhoben.

5. Eltern der Bertha Maria v. Wedel a. d. H. Rossow, 
X Jobst v. Borcke auf Dratzig, f I698.

4. Jobst v. Borcke auf Dratzig, ch 1625, x I. Erdmuthe 
v. Flemming a. d. H. Boek, f 1611 ; II. Justine v. Borcke, 
* 1589, t 1630. Aus welcher Ehe ist der Sohn Jobst (siehe 
unter 2).

Lharlottenburg, Tegeler weg (.
Freiherr v. Bothmer.



— 165 —

162.
1. 3m Jahre 1544 war D. Matthias Unversehrt 

Dompropft und Kanzler des Erzbischofs von Riga, Mark­
grafen Wilhelm von Brandenburg, als Gesandter auf dem 
Reichstage zu Speyer (vgl. Jahrbuch für Genealogie 1900 
5. 130, v. Seckendorfs, Historie des Luthertums s. 2347 usw.). 
Bei dieser Gelegenheit soll ihm der Reichsadel verliehen sein 
(vgl. die kurzen Notizen in den Adelslexiken), wo sind hier- 
über und überhaupt über die Person des Kanzlers nähere 
Angaben und eventuell urkundliches Material zu finden? Jur 
K. K. Adelsarchiv in Wien befindet sich nichts,

2. was ist über die Rigaer Unverfehrts sonst bekannt? 
Sind sie mit der Stralsunder Familie dieses Namens bluts­
verwandt? 1518 wird ein Studiosus Matthias Unver- 
fehrt aus Stralsund in der Matrikel der Universität Rostock 
erwähnt.

Jena. Assessor Unversähr.

163.
Gesucht werden die 16 Ahnen von Louise v. Stisfer, 

Freiin v. Wendhausen, ch 1766 zu vietzen, Tochter des 
Joachim Lhristopher v. S. Frhrn. v. w. und der Maria Elisa­
beth v. wangelin, des fais. rufi. Majors Earl Franz Allesnia 
Frhr. v. Schweitzer, geadelt 1816, und des Friedrich George 
Horn, 1787 Intendant-Lrbherr auf Gruppe (Adlig Groop) bei 
Graudenz, und seiner Frau Anna Lovisa Austin. — Unter- 
zeichneter ist im Besitz einer Familienchronik der v. Bülow 
aus dem Jahre 1780 und zu Auskünften gern bereit.

Berlin NW. 52, Kaserne.
v. Freyburg, Leutnant im 4. Garde-Regt. z. F., 

M. d. h.

IM-
Ich erbitte jede Art von Nachrichten über die Namen: 

Thrift, O(t)mann, (v.) Gromadczinski, Schoenebeck (Mark), 
Brunnes Malle a. S.), Migula, Hübner (Schlef.), Jeske, 
Lüneburg, Ribbach, homm, Reitz, Eckart, Port, Nix, helf- 
reich, Mertz.

Berlin-Zehlendorf-Mitte, Gartenstr. 4.
Thrift, Leutnant, M. d. i?.

165.
Ich bitte um Nachrichten über die Eltern, Großeltern 

und weitere Familie der Anna Klara Eleonore v. Gilten, 
X Schwarmstedt 7. Dezember 1677 Heinrich Burchard 
v. Bothmer, Lornet auf Osterwohle und Bothmer II, 
* Bothmer II 10. März 1644, t Bothmer II 8. März i?O6.

Gamehl b. Kartlow, Mecklenburg.
I. v. Stralendorfs.

166.
wer war der Vater des am 29. April 1779 zu halber- 

stadt im Alter von 69 Jahren verstorbenen Perückenmachers 
und Innungsmeisters der Schneiderinnung Lhristian Daniel 
Jordan, wahrscheinlich war es der Perückenmacher Daniels 
Jordan, der am 19. Mai 1709- zu Bützow (Meckl.) Marie 
Sadiere heiratete. Die reformierten Kirchenbücher von Bützow 
geben keinen Aufschluß.

Dortmund, Märkische Str. \ 19.
Erich wasmansdorff.

167. ·
1. Erbeten die Ahnentafel zu 32 Ahnen (mit Ortsangabe) 

der Johanna Luise Friederike v. Thadden;  Halle, 21. Sep­
tember 1788, s . . . 1880, X Friedrich August v. Kerfien- 
brock,  . . . 1774, f . . . I840.

*

*

2. wer waren die Eltern und Großeltern des Peter 
Heinrich Metzler gen. (v.) Bethmann, Bürgerund Bankier 
in Frankfurt a. M.;  Bordeaux, 15. Juni (744, f Frank­
furt, 28. April 1800, X Frankfurt, 21. August 1796.

*

Lharlottenburg, Kirchstr. 7I.
Hugo Edler v. (Yuerfurth, stud. jur.

168.
von Zschüschen.

1· Taspar Rudolf v. Z. Angaben der Stammliste In­
fanterie-Regiment 103: * 30. November 1783 Magdeburg (?), 
18. März 1797 Kadettenkorps Dresden, 24. August 1805· 
Leutnant im Infanterie-Regiment Prinz Maximilian; 4. Sep- 
tember I835 Hauptmann im Infanterie-Regiment Prinz 
Anton, 8. Dezember 1832 mit dem Lharakter als Major pen­
sioniert, f 7. Juli ΙΜ8. Angabe des König!. Sächs. Kriegs- 
archivs: Feldzüge 1812, 1813, 18M, 1815. Im Feldzuge 
1813 bei Lüneburg in russische Gefangenschaft. Fragen.- 
Eltern? verheiratet?. Gestorben wo?

2. August v. Z. Angaben der König!. Preuß. Geh. 
Kriegs-Kanzlei: im Jahre I8I6 22 Jahre 2 Monate alt, 
aus Sachsen, 23. August 1815 Sekonde-Leutnant im 2. Thüring. 
Landwehr-Infanterie-Regiment, 9. April is 16 zum 34. In- 
fanterie-Regiment, 30. Juni I8I6 zum 26. Infanterie-Re- 
giment, 17. Juli I8I6 3111η 34. Infanterie-Regiment, 6. Ok­
tober 1816 aus dem aktiven Dienst ausgeschieden. Fragen: 
Geburt? Eltern? weiterer Lebenlauf? Tod?

3. wo findet sich der Name v. Z. in Adreßbüchern? 
Mainz, Wiesbaden, Berlin, Dresden bekannt.

Mainz, Schulstr. I8V10- Oberleutn. v. Zschüschen.

169.
v. Gerhardt. Frhr. v. Kaltenborn - Stachau. 

v. Bülow. Bitte um gütige Vervollständigung bezüglich 
Geburt usw.

1. Luise Friederike Johanna Sophie v. Kotze, χ .
26. Dezember I821 Philipp v. Gerhardt.

2. Auguste Karoline Johanna Adolsine v. Kotze, 
X . . . 10. 3uni 1838 Friedrich Frhr. v. Kaltenborn-Stachau.

3.. Wilhelmine Karoline Sophia Maria v. Kotze, X .
5. August 1845 Karl v. Bülow.

Potsdam, viktoriastr. 17.
Hans v. Kotze, Hauptmann a. D.

170.

Für eine gefällige Auskunft, 
wer das nebenstehende Wappen 
(etwa Mitte des 18. 3ahrhunderts?) 
geführt haben mag, wäre ich dank- 
bar.

Berlin, N.w. 23, 
Bachstr. 2.

Dr. B. Koerner.

171.
10. September 1795 heiratet Nob. Mathias Borzestowski 

adolesc. an 25. parocbian. Chmielniensis Nob. Mariannam 
Plachecka an 24. Parochian. Adamoviens. woher stammt 
die Marianna Plachecka bezw. wie heißen deren Eltern? 
Unter Parochia Adamoviensis ist die heutige Pfarrei Nieda- 
mowo in Westpreußen, Kreis Karthaus, zu verstehen. Die 
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dortigen Kirchenbücher enthalten indessen nichts über jene 
Marianna. Man sagte mir, daß jene Marianna — meine 
Urgroßmutter -- aus Gr. Turße bei Dirschau in Westpreußen 
stamme. Indessen das für dieses zuständige Pfarramt Gard- 
schau in Westpreußen kann in den dortigen Kirchenbüchern 
auch nichts finden.

Köln-Deutz.
Dr. med. Felix v. S ocha-Borz estowski, M. d. H.

172.
I. Sind die von Brünell ausgestorben? Ich suche Nach­

richten über dieselben. . . . von Br., Rittm. in xommerschen 
Diensten, x . . . von Rotermund (2. Hälfte des \7. Jahrh.).

2. I. von Bohlen, Geschichte des Geschlechts von Krassow, 
II. S. 5, Anmerkung: „Im Münster zu Aachen in der Kreuz- 
kapelle befindet sich das Epitaphium des Lanonicus Werner 
Ulrich von Nickel (f 16. August 1708).

Auf demselben sind seine 8 Ahnen angegeben. Seine 
Mutier war eine „Rodermundt", deren Wappen 3 Rosen". 
Demnach sind Namen und Wappen der 8 Ahnen zu sehen. 
Für Hinweise, wie ich dieselben erfahren könnte, wäre ich 
dankbar.

Stuttgart-Lannstatt. Otto Rötherm und t.

173.
Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts lebte in Berlin 

der Geheime Medizinalrat, Professor Dr. Johann Gottlieb 
Walter, verheiratet mit N. N. Lehmann. Letztere starb 
etwa 1851.

Adressen von Nachkommen oder verwandten erbittet Ritt­
meister von Saldern zu Brallentin in Pommern.

Antworten.
(Der Hbdruch von Entworfen ist kostenfrei.)

Betreffend dir Anfrage 19 in Ur. 1 d. „D. Herold" von 1913.
2. Oktober 1523 war im Amt Schlawe Hans Grape und 

sein Bruder zu Karwitz mit 2 Pferden kriegsdienstpflichtig, 
im Amt Wollin ebenso alle Grapen zu Dorphagen und Dünow 
mit $ Pferden.

In der pommerschen Hufen-Matrikel 1628:
Hans Grapen Witwe zu Larwitz, 16^2 Hackenhufen, 

5 Lossaten (Garten), 1 Müller (1 Hackenhufe), 1 Schäfer 
(desgl.).

Ernst Grape daselbst, (6, bezw. 3, 1 Krug (( Hackenhufe), 
1 Schäfer.

Hans Grape zu Dorfhagen, 18 — 11 — 3 — 1 Krug, 
1 Schmiede, 2 Schäfer, 2 Schäferknechte.

Joachim Grape zu Lütkenhagen, 6^2 — 3 — 1 Schäfer.

Vasa llentabelle de 1766.
v. Grape.

a) Joachim Wilhelm, 69 Jahre alt, auf Dünow.
b) Friedrich Wilhelm, 28 Jahre alt, Centn, im Inf.-Regt. 

La Motte Fouquä im Felde (u Jahre im Dienst), auf Dorf­
hagen. Dessen Bruder Gotthilf Erdmann Gustav, 18 Jahre 
alt, Frei-Lorporal im Regt. Brandeis Jahre im Dienst).

c) Adam Gotthold, 23 Jahre alt, Leutn. im Regt. Fürst 
Moritz von Anhalt-Dessau in Sachsen (im Felde), 6 Jahre im 
Dienst, auf Tetzlaffshagen und Lütkenhagen.

d) verwitwete Frau v. Kameke, geb. v. Grape, 66 Jahre 
alt, auf Baldekow.

e) Georg Sigmund, Hauptm. a. D., 57 Jahre alt, auf 
Larwitz. Dessen Bruder, Oberst, steht in Aken a. Elbe in 
Garnison und hat 2 Söhne bei sich.

Sohn von c : Friedrich Sigmund, (8 Jahre alt. 
Vasallentabelle de 18OH.

Larl Adam Georg Rudolf, 26 Jahre alt, unvermählt, 
auf Dorphagen, Grünhof, Dammhof, Dünow a. mit der 
Schäferei Günnicht, Lütkenhagen und Tetzlaffshagen.

Grape.
Zedlitz Adels-Lexikon Bd. 2 S. 279.
Hans v. Grape auf Dorxhagen, x Sophia v. Köller 

(1538 ist sie bei 6Ο Jahre alt und Witwe).
Anna v. Grape, χ Hans v. Köller auf Reckow ((526).
Anna v. Graxe-Dorphagen, χ Larsten v. Köller (*  1537, 

t Juni 1607), auf Lantweck und Siggelkow.
Stabs-Rittm. v. Grape vom Regt. z. Pferde Kronprinz 

wurde 1720 zur Memelschen Garnison-Komp. versetzt.
Lornet v. Graxe vom Kür.-Regt. Seelhorst wurde i?63 

dimittiert.
Johann Grape, Sohn des Bürgermeisters Heinrich Grape 

in Daber i. P., war bis 157Ą Pastor in Daber.

Larwitz bei Schlawe, altes Lehn der Grape. Nach dem 
Tode des Sigismund v. Gr. fiel es nach dem brüderlichen ver­
gleiche vom 8. August 1739 seinem 3. Sohne, dem Hauptmann 
Gerhard Siegmund v. Gr., zu und nach dessen am 20. No- 
vember 1777 erfolgten Tode seinem einzigen Sohne Friedrich 
Siegmund.

Dorfhagen bei Greifenberg i. p., altes Lehn der Gr. 
Rittm. Adam Wolf v. Gr. trat Dorfhagen und Tetzlaffshagen 
seinen Söhnen Rittm. Gustav Heinrich und Hauptm. Adam 
Friedrich schon bei Lebzeiten ab. Der letztere erhielt Dorf­
hagen nach dem Teilungsvergleich vom 22. Februar (717. 
Nach seinem Tode, 1744, besaßen es seine Witwe Hedwig 
Juliana geb. v. Brockhusen und seine Söhne Leutn. Friedrich 
Wilhelm und Gotthilf Erdmann Leopold v. Gr. so lange, bis 
es nach derselben Tode dem Lehnsfolger, Hauptmann Adam 
Gotthold v. Gr., zufiel. Die Schäferei Dammhof kam nach 
dem Tode des Rittm. George Friedrich v. Gr. an seine 
Lehnsnachfolger Adam Gotthold, Adam Friedrich und Leopold 
v. Gr., deren Vormünder sie 1745 verkauften. (767 löste 
Adam Gotthold v. Gr. Dammhof wieder ein.

Dünow bei Greifenhagen i. p., altes Lehn der Gr. 
Steffen Friedrich v. Gr. verkaufte Dünow a, einen Teil von 
Lütkenhagen und Grünhof, ebenfalls alte Grapen-Lehen, 
19. Februar 1743 auf Jahre, 27. Februar 1767 wurden 
von Hauptm. Adam Gotthold v. Gr. die Güter wieder ein- 
gelöst.

Dünow b und Tetzlaffshagen, auch altes Lehn der Gr., 
kamen von Wolf Joachim v. Gr. an seinen Sohn Joachim 
Wilhelm v. Gr. und nach dessen Tode an die nächsten Lehns­
folger, Brüder Dubislav Johann Albrecht und Friedrich Wil­
helm Sigismund v. Gr. Diese verkauften die Güter aber 
28. Oktober 1762 auf 25 Jahre der Witwe des Joachim 
Wilhelm v. Gr., Maria Louisa geb. v. Blankensee. Diese 
vermachte die Güter 16. August (762 ihrer Nichte Friederike 
Eleonore v. Güntersberg.

Dünow c kam von dem Leutn. Jaroslav Heinrich v. Gr. 
an seine Witwe Dorothea Maria geb. v. Benkendorf und 
wurde nach ihrem Tode und dem ihres einzigen Sohnes 
Joachim Heinrich ihrer Schwester Barbara v. Troye, geb. 
v. Benkendorf zuerkannt. Diese verkaufte es dann.

Lüttkenhagen bei Greifenberg (altes Grapen Lehn). 
Hauptm Adam Gotthold v. Gr. löste einen Teil des Gutes 



1767 ein, den anderen kaufte er 29. Oktober 1762 von den 
Brüdern Fried, wilh. Sigismund und Dubislav Johann 
Albrecht v. Gr., Tetzlaffshagen a und einen halben Bauern 
erbte er von feiner Mutter.

Tetzlaffshagen. Rittm. Adam Wolf v. Gr. trat das 
Gut mit V2 Bauern in Lüttkenhagen und Dorfhagen bei Leb- 
Zeiten feinen Söhnen ab. Tetzlaffshagen, */2  Bauer in 
Lüttkenhagen erhielt 22. Februar 1717 Rittm. Gustav Heinrich. 
Als er 1738 starb, erhielt es fein einziger Sohn Hauptmann 
Adam Gotthold. Ls wurde aber 12. Oktober 1743 auf 
18 Jahre an Gustav Heinrichs Witwe Anna Elisabeth geb. 
v. Waller verkauft. Nach ihrem Tode erhielt es dann ihr 
Sohn Adam Gotthold. Tetzlaffshagen b gehört Frau Friederika 
Eleonora Krause, geb. v. Güntersberg.

Pasewalk. v. Älbedyll.

Krtreffend dir Anfrage 48 in Ur. 2 d. „D. Herold" von 1913.
Delius. Joachim D. I612 und 1613 Prediger in 

Treptow a. Tollense. Er ist * 1589 in Treptow, f 1613. 
Sein Bild in der Kirche daselbst.

Pasewalk. Rittmeister v. Älbedyll.

Krtreffend die Anfrage 53 in Ur. 2 d. „D. Herold" von 1913.
Friedrich August Dietrich Georg Joseph v. Baczko, 

* 24. Januar 1791, ch 16. Juni I869 (Sohn von Friedrich 
v. B., Major a. D., und Karoline Friederike v. Mahlen), 
X Wilhelmine Appun, verw. Feller, f 20. Juli I849. Nach­
kommen.

Georg Ludwig Otto v. Lorvin-Wiersbitzki, * Salzwedel 
26. Juni 1789, s 1. Mai 1872 (Sohn von Ludwig v. L.-w., 
Generalmajor, und Lharlotte v. Krahn), x 28. September 
1818 Ida v. Arnim-Jahn, * 4. März I800, f 26. Februar 1877. 
Keine Kinder.

Königsberg. Gallandi.

Krtreffend die Anfrage 60 in Ur. 2 d. „D. Herold" von 1913.
Ernst Friedrich R.-Graf Finck v. Finckenstein, * 6. Sep­

tember (oder 6. Oktober) I698, f 25. Juli 1753, x 21. April 
1727 Luise Eleonora Gfn. Dönhoff a. d. H. Friedrichstein, 
* 31. Dezember 1712, f 10. Mai 1763.

Gottliebe v. woisky, * 19. Dezember 1768, f 9. Februar 
1852 (Tochter des Oberst a. D. Wilhelm Maximilian v. w. 
auf Juden), besitzt Juden 1800, χ I. Heinrich Adolf v. Pförtner 
auf Reichenau, Hauptmann, f 9. März 1797; II. v. Brandt.

Friederike Albertine v. Fuchs, * 23. Januar 1781, 
f September I843 (Tochter von August Wilhelm v. F., Leut- 
nant, und Albertine Eleonore v. Goddentow auf Ruttkowitz 
und Thiemhoff 1755, f 1. Juli 1826, wiederverh. an Samuel 
Gleichkorn und an Earl Friedrich Ohlert auf Ruttkowitz), 
x 27. September I800 Karl Friedrich v. Brandt auf Juden, 
Gerichtsrat, ch 3. Januar 1832.

Königsberg. Gallandi.

Krtreffend die Anfrage 86 in Ur. 3 d. „D. Herold" von 1913.
Die Familie v. Heßen soll 1445 in Nürnberg geblüht 

haben, später in Schlesien, von wo sie gegen 1650 nach Liv­
land übersiedelte; von dort in zwei Zweigen nach Ostpreußen. 
Der ältere erhielt 2. Oktober 1786 eine preußische Adels- 
renovation und starb 1832 aus; der jüngere erlosch I809. 
vorher hatte die Familie eine kaiserliche Adelsanerkennung 
26. August 1687 erhalten.

Königsberg. Gallandi.

Zu den Antworten auf Anfrage 82 in Ur. 4 Les „D. Herold" 
von 1913

möchte ich mir zu bemerken gestatten, daß nach Lisch, Gesch. 
der v. Hahn (dort auf der Stammtafel und nach der Nummer 
im Textbericht zu finden) Gödel Hahn, Tochter des Georg 
v. Maltzan-Pentzlin und einer v. Ouitzow, die Gemahlin des 
Landrats Lhristoph Hahn auf Basedow war. Letzterer f 1570.

Marburg. v. Lepel.

Krtreffend die Anfrage 96 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
Cäsar Chevalier de St. Julien, gebürtig aus Languedoc.
22. März 1781 wird der ohnlängst dimittierte Leutnant 

de St. Julien (beim damaligen Husar.-Regt. Schulenburg 
(jetzt Nr. 5]) wieder überzählig placiert, der abgegangen war, 
weil er nicht imstande war, sich in équipage zu setzen, 
6. Juni 1781 einrangiert, 9. Juni 1786 auf Ansuchen dimittiert, 
um nach Frankreich zurückzugehen.

Pasewalk. v. Älbedyll.

Krtreffend die Anfrage 102 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
Betreffs Oberstlt. v. la Roche empfehle ich Anfrage an 

den Großherzoglich Badischen Kammerherrn und Oberamts- 
richter Udo Karl Frhrn. v. la Roche-Starkenfels in Wieblingen 
bei Heidelberg.

Königsberg i. pr., paulstr. 4.
Wilhelm Frhr. v. Nauendorf.

Krtreffend die Anfrage 103 in Ur.4 des „D. Herold" von 1913.
Joseph TheodorFrhr. v.Rüsch, Chef eines Husaren-Regts., 

preuß. Generalmajor, nach seinem Abfchied auf seinem Gut 
Jawornitz im Lublinitzer Kreise in Schlesien, j· 1769 oder 
1770 zu Jawornitz, hinterließ 8 Kinder: Adam Ludwig, 
* 25. August 1744; Ignatz Wilhelm, * 5. Juli 1744; zwei 
verheiratete Töchter; 1770 noch unverheiratet: Ernestine; 
Catharina; Aloysia; Sophie.

Adam Ludwig und Ignatz Wilhelm Frhr. v. Rüsch gingen 
außer Landes nach Österreich, befanden sich 1770 in öster­
reichischen Diensten.

Anfangs Februar I803 f zu Sternalitz in Schlesien 
Lr. Baronesse v. Rüsch, Tochter des Generalmajors, welche 
sich dort bei ihrer Schwester Freifrau v. paczensky aufge­
halten hat.

Line Schwester der Gemahlin des Generalmajors Frhrn. 
v. Rüsch war Ernestine v. Meckelin.

Berlin N.65, Transvaalstr. 46,1. Dr. Wagner.

Krtreffend die Anfrage Hl4 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
Detmar Heinrich Grün ist * am 24. Oktober 1714 zu 

Hachenburg, er war 1747 Kirchberg-Saynscher Kanzleirat zu 
Hachenburg, 1781 Gesandter in Regensburg. Ich wäre dank­
bar für alle Nachrichten über seine Eltern und Großeltern.

Königsberg i. Pr., Paulstr. 4.
Wilhelm Frhr. v. Nauendorf.

Krtreffend die Anfrage 112 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
Carl Wilhelm Graf v. Küssow, Herr auf Klücken, f 1?94/ 

X 20. September 1743 Johanna Christiane v. Sack a. d. H. 
vietnitz, * 17. März 1719.

Hans Georg v. Sack, ♦ 12. Juni 1674, t N- November 
1741, Herr auf vietnitz, Rohrbeck, 23 les fin, Blankenfelde, 
Reetz, Llemtow, X 24. September 1710 Sophie Lharlotte 
v. Ploetz a. d. H. wartenberg, * 29. April I692, ch 3. März 
1746, Tochter des Hans Bertram v. ploetz auf wartenberg 
und Krackow und der Anna Sophie v. Schöning.



Die Angaben stammen von' Herrn v.^Lack,. Berlin- 
wilmersdorf, Brandenburgische Str. 7^.

Striese bei Schebitz.
Oberstleutnant a. D. v. Witzendorff, M. d. H.

Hetreffend -te Anfrage 112 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
Die v. Russow huben: Reichsgrafendiplom 7. September 

1723, schwedisches von (72^, preußische Anerkennung vom 
8. August (752. Näheres siehe bei Rneschke und Ledebur.

Joachim Wilhelm v. Ahlimb, *̂Joachimsthal  (Uckerm.), 
(2. Januar κ701 Majoratsherr auf Ringenwalde (Uckerm.), 
t Ringenwalde 5. Juni (763, x (^. Dezember (736 Esther 
Hedwig Juliane v. Blumenthal, * (0. August (7(5 zu Horst, 
t Ringenwalde 2(. Dezember (76^. Nähere Auskunft steht 
auf Wunsch gern zur Verfügung.

Königsberg i. pr., paulstr.
Wilhelm Frhr. v. Nauendorf.

Hetreffend die Anfrage 114 in Ur. 4 d. Herold" von 1913
vielleicht befinden'sich die gesuchten Schriften in der 

Bibliothek des voigtländifchen altertumsforschenden Vereins 
zu Hohenleuben.

Königsberg i. Pr., Paulstr.
Wilhelm Frhr. v. Nauendorf.

Hetreffend die Anfrage 115 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
Hans Joachim v. Sydow, * (67$, f Zernickow 29. März 

4722, Uckerm ärk. Landesdirektor, Pfandbesitzer von Anteil 
Gollmitz (bis (698), Herr auf Anteil Wollersdorf (bis (69s), 
kauft (70^ Zernickow und Anteil Bandelow, X II. N. Sofie 
Hipolyta v. Holtzendorf a. d. H. Rittgarten, f Schönfließ (N.-M.) 
9. April (762, war der Sohn von Martin v. Sydow, (64 
t Gollmitz 20. Oktober (680, Herr auf Anteil Woltersdorf, 
Pfandbesitzer von Anteil Gollmitz, x N. N. v. Sydow, wahr­
scheinlich Tochter von Joachim v. Sydow (*  (609, ch 1653) 
und Blumberg und (seiner II. Frau) Anna Lukretia ,v. Suckow 
wiedervermählten Baltzer v. Sydow auf Schönow (cf. Ge­
schichte der Familie v. Sydow).

Er dürfte hiernach nicht der Sohn des Stifters der Kanzel 
in Schmarfendorf sein.

Posen 0. (, Königsring 3a.
Frhr. v. H o u w ald, Regierungsrat.

Setreffend die Anfrage 117 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
Jacob v. Troye, x Anna v. Gersin, Tochter des Claus 

v. Gersin, auf Daarsaw

paul, x Anna Sachteleben, 
Tochter des Burchard Sachte­
leben und der Margarete 

Wüstenhof

Margarete,xJacobFreiberg

Lorentz, Ratsverwandter zu 
woldenburg,ch(595 im83.Jahre, 
X Margarete Schwellengrebèl, 
Tochter des Johann Schwellen- 
grebel und der Anna v. Frei­

berg

Jacob paul, auf Lorentz, Hans, Anna, * 7. Mai 1577,
Hasenwer- (6$$ (6$H " ff ;5.November 1630,
der $6$$ schon f x Theodorplönnies,

Dr. jur. utr., fürstlich 
pommerscher Hofrat

Berndt Eckard, (644. auf Joachim Christoph, (6^ auf
Schlennewitz

Hans Heinrich, 1689

Schlennewitz

Claus Rüdiger, (689
Berlin N.65, Transvaalstr. $6,4. Dr. Wagner.

Setreffend die Anfrage 117 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
Wilhelm Carl v. Troge (so jedenfalls richtig), ff (790 

ohne Kinder (wohl in Laggarben), x Marie Charlotte 
v. d. Trenck a. d. H. perknitzen, * 8. Dezember (733, f 9. März 
(8(0, verwitw. v. Troschke, v. Berge und Herrendorf und 
v. Bergfeld, auf Laggarben mit Mamlack und Dawerswalde.

Königsberg. Gallandi.

Hetreffend die Anfrage 118 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
Anna Elisabeth (Ilse) v Kotze a. d. H. Groß-Germers- 

leben, * Gr.-Germersleben ((. Mai (59s, ch .... vor (633.
Vater: Hans v. K., Herr auf Gr.- und Kl.-Germers- 

leben, Kl.-Oschersleben und Hadmersleben.
Mutter: Anna geb. v. Bartensleben, x . . . . Martin 

Christoph v. Steuben, Herr auf Gerbstedt, Friedeburg, Thal 
und Tresewitz, Bischöfl. halberst. Kammerjunker, ff (670.

Ouelle: Das von mir bearbeitete Stammregister meiner 
Familie.

Potsdam, viktoriastr. (7..
Hauptmann a. D. Hans v. Kotze.

Hetreffend die Anfrage 118 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
Margarete Katharine v. Alvensleben, * ((. November 

(6(0, f ((. November (670 (x (632 Erasmus v. platen 
a. d. H. Granskowitz auf Rügen, ff (5. März 1663), war die 
Tochter des Gebhard Johann v. A. (*  2. Oktober (576, 
t 27. Juli (63() und der Gertrud v. Veltheim a. d. H. Ader- 
stedt (*  22. März (585, ff ((. November (622).

Ihre Ahnentafel ist mit Leichtigkeit festzustellen.
G g. S.

Hetreffend die Anfrage 122 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
vielleicht kann Ihnen auf Ihre Fragen Auskunft geben 

Herr F. de Lattrs in Alpen am Niederrhein.
Bönninghardt. Hugo Feltens-Baerlag, M. d. H.

Hetreffend die Anfrage 119 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913. 
2. Heinrich v. Stamm er, auf westorff und Ballenstedt, 
X Margaretha v. Stammer a. d. H. wedelitz und Wörmlitz

Arend, auf Ballenstedt, x Anna v. Veltheim a. d. H. Bartens- 
leben, Tochter des Hermann v. Veltheim und der Catharina 

Dorothea Schencken v. Flechtingen

Agnes Margaretha, * (7. September (602 zu Ballenstedt, 
+ (9- Oktober (670 zu Magdeburg, x Heinrich Julius

v. Wietersheim, Sohn des Anton v. Wietersheim.
Berlin N. 65, Transvaalstr. 46,1. Dr. Wagner.

Hetreffend die Anfrage 125 in Ur. 4 d. „D. Herold" von 1913.
Nicolaus (Niclas) Schlottmann, dessen Ehefrau mit 

Namen nicht bekannt ist, soll nach einer Nachricht des Geh. 
Rats Schmidt zu Schwerin aus den Jahren (760 ff. „ordent­
licher Schließvogt" auf einem Gute Mecklenburgs (gemeint 
ist paffow bei Lübz) gewesen sein. Sein als Leibeigener in 
paffow um (640 geborener Sohn Kurt (Joh. Lord) ist in 
jungen Jahren entlaufen und Hat in Holland bei einem Kauf- 
mann gedient. Später ließ er sich in Lübeck, wo er auch das 
Bürgerrecht gewann, als Weinhändler nieder. Er hatte ein 
großes vermögen erworben, was ihn in den Stand setzte, am 
29. Juli (686 das Gut paffow, später auch noch andere Güter 
in Mecklenburg zu kaufen. Er selbst blieb anscheinend in 
Lübeck wohnen, wenigstens hat er (689 einen Gutsnachbar 
dort bewirtet, während sein Sohn Nicolaus seinen Aufenthalt
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ZU Paffotv hatte. Seine beiden Söhne, der ebengenannte 
Nicolaus Schlottntan (der in erster Ehe 1(695 mit Lhristine 
Hedwig v. Barner, nach 1708 in zweiter Ehe mit Sophie 
Eleonore Lharlotte v. Müller vermählt war) und Dr. Christian 
Schlottmann auf Bruel wurden durch kaiserliches Patent vom 
3b Dezember 1703 mit dem Namen Schlottmann v. Frey­
burg geadelt. Dieser Adel der Brüder wurde für Mecklen- 
bürg 1705 und i?06 landesherrlich anerkannt.

Schwerin i. Meckl. Fr. Zastrow, Archivregistrator.

Betreffend die Anfrage 128 in Ur. 4 -. „g. Herold" von 1911.
Heinrich Widerstein, * 17. April 1788 Hölen, 9. März 

1807 Soldat in bergischen Diensten, 9. Dezember 18 io Sergeant, 
17. Dezember isu Lieutenant; als solcher am 18. Mai 1814 
im Regt. Nassau-Gramen angestellt und von Nassau am 3. Fe- 
bruar I8I6 im 2. Regt, übernommen, 16. Januar 1817 Ober­
lieutenant, seit 1820 im 1. Regt., 15. Juni I829 pensioniert, 
t 21. Juli 1882 in Dillenburg, 94 Jahre alt. Nahm teil an 
den Feldzügen (8O7 in Preußen, I809/11 in Spanien (zwei­
mal verwundet), I812 in Rußland, Schlacht an der Beresina, 
1813 in Sachsen, 1815 in den Niederlanden.

Friedrich Rudolxh Wilhelm, Eva Sophia Lharlotte 
1774 26 Jahre alt, stand im Friderica Louise Agnesa

Regiment v. Steinkeller beide 1771 majorenn.

Auguste Friederique v. Flatow wurde den 29. August 1813 
zu Berlin bei der Jerusalems- und Neuen Kirche mit Friedrich 
Heinrich Larl Behrens, königl. Registrator bei der Lriminal- 
Deputation des Berliner Stadtgerichts, aufgeboten.

Berlin N., Transvaalstr. 46, I. Dr. Wagner.

Betreffend die Anfrage 1472 in Ur. 5 d. „D. Herold" von 1913.
Eugen Otto Friedrich August v. Meyer, Sohn des 

Generalleutnants Hans Georg Meyer und Hildegard geb. 
v. Reiche, 4. April I859 aus dem Kadettenkorps als Portepee- 
fähnrich beim Lambridge-Drag.-Regt. eingestellt, 23. Mai I860 
Sek.°Lt. unter Versetzung in das Garde-Husaren-Regt, 10. De- 
zember 1863 prem.-Lt., 31. Dezember 1866 aus der hannover­
schen Armee ausgeschieden, 23. Oktober 1873 als Rittmeister 
à la suite des 1. Hannoverschen Drag.-Regts. Nr. 9 mit seinem 
patent (6. Januar 1872) in preußischen Diensten angestellt

Seine Schwiegertochter, Frau Sanitätsrat w., lebt in 
Münster im Oberlahnkreis.

Abschrift seines ausführlichen Abschiedsgesuchs stellt gegen 
Erstattung der Rosten zur Verfügung

Orauienstein. Stabsarzt Has.

Betreffend die Anfrage 133 in Ur. 5 d. „D. Herold" von 1913.
1706: Gustav Heinrich v. Grape, Gefr. Rorp. im prenß. 

Drag.-Regt. 3.
1707 : N. N. v. Grape, Kornett bei wartensleben zu 

pferd. N. N. v. Grape, Fähnrich beim Garnison-Regt. 
Spandau. N. N. v. Grape, Fähnrich bei Grumbkow zu Fuß.

1720: N. N. v. Grape, Stabsrittmstr. im Kür.-Regt. 2 
(v. Lepel) zum Garn.-Regt. Memel.

20. Juni 1740: Johann Heinrich v. Grape, Oberstlt. im 
Jnf.-Regt. 35 (Pr. Heinrich), 7. Januar 1746 Chef im Garn.- 
Regt. v. Weyer, 1758 Abschied.

1763: N. N. v. Grape, Kornett im Kür.-Regt. 6 (v. vasold) 
Abschied erhalten.

Karl Frederik Grape, 18. Juni 1718 Leutn. beim Kgl. 
schwed. Upländischen Femmännings-Regiment, 26. November 
1720 bei General v. Beckern, 18. Oktober 1733 Abschied mit 
Kapitänsrang.

Bontt a. Rh., Kaserne I60. v. Gottb erg.

Ketreffend die Anfrage 133 in Ur. 5 d. „D. Herold" von 1913.
Sigismund Adam Hans v. Grape, * um 1756 in Pommern, 

X 18. März 1789 Wilhelmine Sophie v. Kleist aus wendisch 
Tychów. Er wurde um 1770 Fahnenjunker im damaligen 
Husar.-Regt. Belling (jetzt Nr. 5), 4. Juli 1775 Lornet, 15. April 
1779 Sek.-Lt., 14. März 1789 prem.-Lt., 1793 Stabs-Rittm., 
3. März 1794 mit Pension und Armee-Unif. dimittiert. Line 
erneute Anstellung I801 im neuerrichteten Drag.-Regt. 13 als 
Major konnte er wegen gänzlicher Invalidität nicht annehmen. 
Er war Postmeister in Schwedt.

Pasewalk. v. Albedyll.

Ketreffend die Anfrage 134 in Ur. 5 d. Herold" von 1913.
Fabian Wilhelm v. Brozowski, * Ostpreußen 3 Juli 1788. 

Dater: Kapitän, jetzt Landedelmann, 20. April 1798 Kadett 
Zu Kulm, 12. Mai 1799 Haupt-Kadettenanstalt.

Bonn a. Rh., Kaserne I60. v. Gottberg.

Ketreffend die Anfrage 139 in Ur 5 d. „D. Herold" von 1913.
Personalakten der nassauischen Armee sind im Staats­

archiv Wiesbaden. Ferner gibt gute Auskunft: Kolb, Unter 
Nassaus Fahnen. Wiesbaden 1903.

Bonn a. R., Kaserne 16O. v. Gottberg.

Betreffend die Anfrage 139 in Ur. 5 d. „D. Herold" von 1913.
Personalakten der ehemaligen nassauischen Offiziere be­

finden sich im Großherzoglich luxemburgischen Hausarchiv 
(lückenhaft); einiges wenige im Staatsarchiv in Wiesbaden.

Ein Offizier mit Namen v. Heckel hat bis 18H nicht in 
der nassauischen Armee gestanden.

vielleicht kann Auskunft geben: Professor Unzer in Wies­
baden, der an der älteren nassauischen Kriegsgeschichte arbeitet.

Oranienstein. Stabsarzt Dr. Has.

Betreffend die Anfrage 140 in Ur. 5 d. „D. Herold" von 1913.
Tönnies v. Belkhaven oder Bellinghoven, f 1585, Mit- 

glied der Lramercompagnie in Lübeck. Porträt mit Wappen 
im Hause der Kaufleute-Lompagnie. Wappen: geviertet. 
1.: 3 Schellen (2, 1); 2.: Ouerbalken, auf dem 3 Vögel sitzen; 
3. : Lilie; 4.: liegender Ziegenbock. Helmzier: wachsender 
Ziegenbock mit Schellenhalsband.

Stettin. Max w. Grube.

Betreffend die Anfrage 146 in Ur. 5 d. Herold" von 1913.
5. v. Flatow

Haus Gürgen, auf einem ge- Tochter, x Jochim v. d. Osten, 
wesenen Rahmelschen After- sie erhielt als Aussteuer ein 
lehen zu Rehfelde im Pyritz- viertel des Afterlehens 

fchen Kreise

Baltzer Rudolph, 1730 auf Rehfelde, 55 Jahre alt, x Sophia 
Lharlotte Tugendreich v. Dietert

August Friedrich, 19 Jahre alt, Sohn, Sohn, Sohn, Amalia 
Kadett in Berlin, 1749 Leut- 14 I. 11 I. 9 I. Louisa
nant bei Nettelhorst, zuletzt 
Hauptmann, war der einzige 
den Vater überlebende Sohn, 
auf Billerbeck, χ Anna Mar- 
garetha v. Lollon (ober Lo­
lom, sie f im April 1782 zu

Billerbeck 
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und zur Dienstleistung in den Kgl. Ober-Marstall komman­
diert, 25. September 1880 Charakter als Major, 2. Juli 1881 
Patent, 13. Juni 1883 geadelt, 22. März 1887 als états- 
mäßiger Stabsoffizier in das Huf.-Regt. Nr. 15 versetzt, 
17. April 1888 Kommandeur des Drag.-Regts. Nr. 11, 2. August 
1888 Oberstleutnant, 23. Mai I890 Oberst, 17. Mai 1892 
Kommandeur der 7. Kav.-Brig., 17. März I894 General- 
major, 14. Mai I894 Abschied mit Pension, 3. Oktober 1912 
t in Hamburg.

Berlin C. 25, Alexanderstr. 56.
v. Petersdorfs, Lt. im Regt. Alex., M. d. E?.

Setreffend die Anfrage 149 in Ur. 5 d. „D. Herold" von 1918.
1- Achim v. Pentz, Rittmeister und Oberster, X v. Wittorfs 

a. d. Ej. Lüdersburg im Lüneburgischen

Claus, Obrister Pfand-Inhaber des Amts Friedeburg, auf 
Ragguth und Scharbow erbfeffen, x v. Pleffen a. d. Ej.

Damshagen

Christoph, Obrister Pfandinhaber des Amts Friedeburg, auf 
Ragguth, Melckhoff und Scharbow erbgeseffen, χ Giesel 

v. Lützow auf Pretzien und Schwechow
________ ___________ ___ ____ ___ A_____________ _____________ _ 
Levin, auf Melckhoff, Dessin und Langenheyde Erbherr, 

X Anna v. Wenckstern a. d. Ej. Lentzerwische

Marquard Ernst, * im April 1613, am Güstrowschen Hofe, 
an den er durch seinen Vetter Ulrich, auf Toddin Erbherr, 
fürstlich Friedläudischen Geh. Rat gebracht wurde, dann bei 
Wallenstein ein Jahr Page, durch Christian v. Pentz, der 
damals wegen Verhandlungen zwischen dem Kaiser und dem 
König von Dänemark an den Güstrowschen Hof gesandt wurde, 
I629 an König Christians IV. Ejof gekommen, bei König 
Friedrich III. Page, als Prinz Ulrich von Dänemark dem Kur­
fürsten von Sachsen 1632 ein Regiment zu Pferde zuführte, 
bei dem sich ein Oheim des v. Pentz, Fenneke Lützow von 
Pretzien, des Königs Christian IV. Hofjunker und Vice-Stall- 
meister, als Leutnant befand, unter diesem als Fahnenjunker 
beinahe l/i Jahr, als Prinz Ulrich 1633 in Schlesien erschossen, 
auch Lützow gestorben, in die Heimat zurückgekehrt, bei Herzog 
Adolf Friedrich von Schwerin Hofjunker, bald darauf bei der 
Herzoglich mecklenburgischen Werbung unter Rittmeister Moltcke 
Lornet, I654 in des schwedischen Generalmajors Schlangen 
Leib Compagnie Kapitän-Leutnant, 4 Jahre lang, 1638 bei 
Eroberung der Stadt Gartz Rittmeister, 4 Jahre lang, oft als 
Major kommandierend, 1641 mit Generalmajor Schlangen 
von den Kaiserlichen bei Neuburg am Walde gefangen ge­
nommen, fast 1 Jahr in Wien in Gefangenschaft, 1642 wieder 
freigelaffen, unter Feldmarschall Torstensohn an 2 Jahre, 
als er von diesem den Auftrag erhalten, einige Esquadronen 
von 6 Compagnien zu errichten, bei diesen Oberstleutnant, 
dann Oberst der um 2 Compagnien verstärkten Esquadronen 
von 16^—1650, χ I. I643 Armgard, Tochter des Guntzel 
v. Bartensleben auf Wolffsburg und Brahm, die im ersten 
Kindbett f, II. I647 Abel, Tochter der Hans Heinrich v. Bülow 
auf Holtorff und Scharbow, mit der er 10 Jahre auf seinem 
Gute Dessin in der Ehe lebte, er ch 29. Juni 1657,  in der 
Kirche zu vellan in seinem Erbbegräbnis. Kinder: Anna 

Margaretha, f jung, Levin Hans, Hans Heinrich, Cuno Ulrich, 
Armgard Agnese, Abel Margaretha, Eva Maria. Sein 
Schwager war Matthias Christian v. Pentz zu Greffe.

Berlin N.65, Transvaalstr. 46,1. Dr. Wagner.

Hetreffend die Anfrage 153 in Ur. 5 d. „D. Herold" von 1913.
3 Maiglöckchenstauden auf gr. Boden in r., auf dem Helme 

die 3 Stauden. Wappen des Bernhard Brojes oder Brosius, 
1628, Glasscheibe in der Kirche zu Behlendorf bei Stüße. 
Seine Tochter Elisabeth, 1632 — 1670, x Alexander v. Llveren 
(Neuer Siebm. V, 5 Tafel 42).

Stettin. Max W. Grube.

Hetreffend die Anfrage 153 in Ur. 5 d. Herold" von 1913.
Christof August Mayer, Senator zu Heilbronn und kur- 

pfälzischer Regierungsrat, wurde von Kaiser Josef II. durch 
Diplom d. d. 14. Dezember 1773 geadelt. Die Familie ist in 
der ersten Hälfte des XIX. Jahrhunderts erloschen. Wappen: 
(Quadriert blau rot, 1 und 4 auf grünem Berg eine Mai­
blume mit drei Blütenzweigen, 2 und 3 auf drei Stufen ein 
silbernes Patriarchenkreuz. Helm: Wachsender, golden ge­
frönter, goldener Löwe, ein Schwert haltend. Decken: Blau, 
silber—rot, silber. Obiger dürfte vor seiner Nobilitierung 
frugi. Wappen geführt haben.

Stuttgart. Adolf Straub, M. H. d.

Dcuckfehler-Werichtiguug.

Seite !34^Antwort zu Anfrage 112: statt Linga: Liega; 
statt Zschene: Zschovna; statt Sehland: Sohland; statt Leich­
lingen: Beichlingen.

Dresden, Jägerstr. 6. Frhr. v. Welck, Major.

In Anfrage 151, Nr. 5 des „D. Herold" ist ein Druck­
fehler unterlaufen, bei Heinrich Gottlieb P. muß es heißen: 
* 27. Juni 1731 (nicht 1873).

Lifenroth. Dr. Poppo, M. d. H.

VereinFnachrichten.

; Die nächste« Sitzungen des Herein» Herold ♦ 
t stnden statt: *
’ Dienstag, den 17. Juni 1913, \ abend» '
♦ Dienstag, den 1. Juli 1913 / Th Uhr, ♦

in» „Uscharrhans", Augnste-Uiktaria-Ulatz. ’
T Mit dem i. Iuli beginnen die Vereinsferien; die erste f 
i Sitzung danach findet am Dienstag, den 16. September statt. |

Dir NrrrinsdivliotheK wird Ende Juni nach dem 
König!. Kunstgewerde-Musemn, Kertin K.M., Prinx-Aldrecht- 
Ktr. 7 a, 3 Tr. verlegt; sie bleibt wahrend der Ferien ge­
schloffen.

Keitcrgenr 1. Eine Braunschweig-Brandenburgische Hochzeitskette vom Jahre 1560.
2. Das Hohenzollern-Wappen in der Kirche zu Markterlbach.
3. Vivatbänder zur Jubelfeier 1913.
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